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unterhaltung. 


Abſchiedsgruß. 
Lebt wohl, ihr teuren Herzen 
In Ihm, der uns mit Schmerzen 
Vom ew'gen Born befreit. 
Lebt wohl in JEſu Wunden, 
Die uns ſo eng verbunden, 
Daß uns nicht ſcheidet Raum noch Zeit. 





Auf Ihn nur laßt uns ſchauen 
Und unbeweglich trauen 
Dem jtarfen GOttesjohn, 
Daß wir in Freud’ und Plagen 
Mit Wahrheit fönnen jagen: 
Sch hab’ nur Eine Paſſion. 


Sn Seinen Liebesarmen, 
Umſchloſſen vom Erbarmen, 
Hat man’s unſäglich gut; 
Er will uns feſt umfaſſen, 
Er fann uns nicht verlajien, 
Wir koiten Ihm Sein teures Blut. 


Wohlan, fo lat uns hören, 
Dab wir nur Ihm gebören, 
Bis unſer Aug' einft bricht. 
Sa, JEſu, ſüßes Leben! 
Wir bleiben Dir ergeben, 
Lab leuchten uns Dein Angeficht! 


Wir fleh'n in Deinem Namen: 
Begieße Selbit den Samen, 
Den wir bier ausgeftreut, 
Und Hilf, dal alle Seelen 
Maria’s Teil erwählen, 
Dich Selbit, o Duell der Seligfeit! 


Weck' auf die fich’ren Herzen, 
Die mit der Sünde ſcherzen 
Auf breiter Sündenbahn; 

Und die in eignen Werfen 
Noch ihre Hoffnung ſtärken, 
Erlöſe bald von ihrem Wahn. 


Stärk' aber Deine Kinder, 

Daß ſie als Ueberwinder 

Im Glaubenskampf beſteh'n, 

Bis wir auf Salems Zinnen, 

Wenn Du uns rufſt von hinnen, 

Im ew'gen Licht uns wiederſeh'n. 
Der ſchmale und der breite Weg. 
Von M.v. St. 

Matth. 7, 13—14. Gehet ein durch 
die enge Pforte, denn die Pforte iſt weit 
und der Weg iſt breit, der zur Verdammnis 
abführt, und ihrer ſind Viele, die darauf 
wandeln. Und die Pforte iſt enge und der 
Weg iſt ſchmal, der zum Leben führt, und 
Wenige ſind ihrer, die ihn finden. Eins 
der ernſteſten und erſchütternſten Worte aus 
unſeres Heilands Munde. Es weiſt hin auf 
das Ziel und Ende all der vielen, bunten, 
oft verſchlungenen Lebenswege hier auf 


Erden. Wir vergeſſen ſo leicht das Ziel, bei 
all dem Wirrwarr unſerer manigfachen 
Wege. Darum bittet ihon David: „Ad 


Serr, lehre mich doch bedenken, dab es ein 
Ende mit mir haben mul und mein Zeben 
ein Biel hat und ich davon mu“. An die- 
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ſes Ziel führt uns der Herr im Geiſte durch 
ſein Wort. Und er ſagt es ausdrücklich und 
deutlich, daß am Ende des Lebensweges 
nicht ein Ziel ſteht, ſondern zwei. Jeder 
Menſch jtrebt einem diejer beiden Ziele ent- 
gegen und der Herr benennt fie mit unum- 
wundener Deutlichfeit: Entweder Leben 
oder Berdammmis. Das Streben nad) ei- 
nem oder dem anderen diejer Ziele bewirkt 
eine Scheidung unter den Menjchen jchon 
bier auf Erden. Und dieje Scheidung am 
Ende des Lebens ijt die notwendige Folge 
unjeres Tuns, des Weges, den wir hier im 
Leben eingejchlagen haben. Doch, jagt der 
Herr, ſie wird nicht geihehen nad) den 
GSrundjägen, welche jonjt hier auf Erden 
maßgebend find. Bei uns Menſchen gilt 
der Grundjaß, dab die Mehrzahl Recht hat, 
die Minderzahl muß ihr weichen. Der 
Herr aber jagt: Nein, die Mehrzahl ijt im 
Unrecht, bei der Minderzahl ijt die Wahr- 
beit und das Recht. Auch nicht nad) dem 
Srundjag wird einjt am Ende geichieden 
werden, nad) welchem wir die Menjchen zu 
iheiden pflegen, in Gute und Böje, in Ge- 
rechte und Ungerechte, jondern das, jpricht 
der Herr, wird maßgebend jein für die end- 
gültige Scheidung, danad) gehen am legten 
Ende die Wege der Menjchen auseinander, 
ob in der Seele ein Suchen, ein Sehnen und 
Tradten nach dem Himmelreiche und dem 
ewigen Leben ſich regt oder ob die Erde und 
das Diesjeits das ganze Herz erfüllt. Die 
bier juchen, ernjtlic und treu, die werden 
das Leben finden, die mitgehen auf der brei- 
ten Straße des Lebens werden anlangen am 
Siele der VBerdammmis. Das iſt darum die 
ernite PBrüfungsfrage, die der Herr einem 
jeden von uns an das Herz und Gewiſſen 
legt. Er jagt, die Tür iſt eng, der Weg iſt 
ſchmal und Wenige jind, die ihn finden. E3 
gilt ein ernites Suchen, Ningen und Trad)- 
ten, um durch dieje Tür einzugehen. Es 
it nicht jo wie Viele fälichlich wähnen, da 
uns der Simmel gejchenft würde, ohne ei- 
genes Ningen und Bemühen, ſodaß der 
Sünder im Jenſeits erwacht, als ein Got- 
tesfind, oder wie die Unitarians, die Uni- 
verjaliiten u. a. es jagen: Wenn wir tot 
ſind, kommen wir in den Himmel. Nein, 
es iſt unjere Sache, durch die Tür einzuge- 
ben, damit die Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu uns zum Heil gereiche; es gilt juchen, 
mit allem Ernite, abjagen allem, das nicht 
durch die enge Tür hindurch fann, als: Luft 
der Welt, Reichtum, irdiiche Ehre. Er, der 
die Tür zum ewigen Leben ilt, fordert dies 
bon uns. Es gilt ringen und trachten, das 
jelige Ziel diejes irdiichen Bilgerlaufs zu 
erreichen und dieje Tür zu finden und auf 
zutun. Wie köſtlich ift es, das zu willen 
und es als höchſter Wunich und jeligite 
Soffnung in unſerm Serzen zu tragen 
Dies Sehnen unſerer Seele unter jo viel 
Mühſal und Beichwerden, jo viel Wider- 
wärtigfeit, Verfehrtheit und Unvollkom 
menbeit diejes Erdenlebens, als köſtlichſte 
Gewißheit auf die Verheißung des ewigen 
Lebens gerichtet zu willen, und nad) diejem 
Lichte zu trachten, das uns Armen gegeben 
it, in der Dunkelheit und Bergänglichkeit 
binieden. Aber blicken wir hinein in diejes 
Erdenlebens ac) jo nichtiges Treiben, wie 
viele find es, die ſuchen mit allem nur denf- 
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baren Eifer und raftlojem Fleiße ſich Neich- 
tum und irdiſche Schäße zu erjagen. Sie 
wünſchen des Erdenlebens Höhe zu erjtei- 
gen. Anſechen Ehre und hohe Stellung zu 
gewinnen, ſeine begebrenswerteiten Ziele 
zu erreichen oder, was vielleicht jonjt im 
Leben Wert bat, Die Freundichaft und 
Gunſt hochgeitellter Menjchen, und denken 
wenig daran, die Gerechtigkeit zu erlangen, 
die allein vor Gott gilt, die nicht aus eige- 
nem Tun, nicht aus Werfen des Geſetzes, 
jondern allein aus dem Glauben an den 
Sefreuzigten fommt. Jener verborgenen 
Weisheit Gottes, die durch die Predigt vom 
Kreuze fommt und die die Selbitverdienit- 
lichfeit des Sünder jo tief darnieder- 
ihlägt, achtet man nicht mehr. Die Begriffe 
von Bube und Reue, von innigem Glauben 
an Gottes Zeugnifje, von der Nachfolge 
Jeſu und der gewijjen Hoffnung des ewigen 
Lebens, diejes Fundament, auf welchem alle 
Kinder Gottes jtehen, es ijt bei den Meiſten 
unſerer Tage vertaujcht mit eigener Gered)- 
tigfeit, eigener Vernunft und Weisheit. Sie 
vergefjen, daß die Schrift jagt: „Die Furcht 
Gottes ijt aller Weisheit Anfang.“ Bi. 111, 
10, Diejen lebendigen, dreieinigen Gott, 
Gott, der die Welt erjchaffen hat und er- 
hält, der fie erlöft und erfauft hat. Diejem 
Sott fehren, die meilten den Nüden. Es iſt, 
wie der Pſalmiſt Elagt: „ES iſt feine Furcht 
Gottes vor ihren Augen“. Sie geben bei 
Taujenden an jeinem Sreuz vorüber und 
haben fein Ohr für ihren gefreuzigten 
Herrn‘; jie wandern auf der breiten Straße, 
die zur VBerdammnis führt. Sehen wir in 
Kirche und Staat, auf die Prediger und 
Inhaber der Klirchenämter, auf die Staat$- 
männer und Bolfslenfer unierer Tage, 
Ehriitus und jeine Gerechtigkeit it eine, bei 
den meiiten längit abgetane Sache; fie brau- 
chen ihn nicht mehr. Es gehört gleichjam 
zum guten Ton, zum richtigen Takt, nicht 
an den Sohn Gottes, al3 an den Berjöhner 
der armen fündigen Welt, zu glauben, am 
alleriwenigiten aber, fich öffentlich zu Ihm 
su befennen. Sie haben ihn längjt über- 
wunden ımd als etwas Unpopuläres hin- 
weg getan. Bliden wir auf all die Kirchen, 
KRonfeilionen, Sekten. Glaubensparteien 
und Richtungen in der Ehriftenheit, wie we 
nig geiitliches Leben findet fi, wie wenige 
der freien, mutigen Befenner des Gefreu- 
sigten. Die Gemeinde verlangt gar nidht 
nad) der Kraft des hl. Geiſtes. Sie juchen 
einen Prediger, weldyer „zieht“, einen Chor, 
welcher „zieht“ und kümmern ſich nicht, ob 
Seelen gerettet werden. Das fommt bei 
ihnen nicht in Frage. Nach jenen heiligen 
Gittern fragt man kaum; fie ſchätzt man ge- 
rina, ihren Verluſt verichmerzt man leicht. 
Dafür heißt es: Ein jeder hilft jich jelbit; 
man bat lange genug gebetet und es ilt 
nichts dabei heraus gefommen. Menichliche 
Selehriamfeit und Nedegewandtheit tritt 
an die Stelle des ewigen Geiltes und die 
Einfachheit des Evangeliums wird verladht. 
Leute, die nicht mehr an die Gottheit Ehrifti 
alanben, die Wahrheit des Evangeliums 


aanz leugnen, fie für menichliche Erfindung 
balten und mit Verachtung auf die Lehren 
der Bibel bliden, wir finden fie auf den 
Ranzeln, als Lehrer an theologiichen Semi 
naren, ja, fie werden al3 Miſſionäre in die 
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Heidenländer gejandt und als Lehrer und 
Redner überall willfommen geheißen. Wie 
ganz entgegen der Lehre Ehrifti und jeiner 
Apoſtel. Dieje ſuchten nicht den Beifall der 
Welt, nicht den Glanz der Berediamfeit. 
Hätten fie es gefonnt, jo vermieden fie es 
abfihtlih, damit ihrer Zuhörer Glaube 
nicht auf menſchlicher Weisheit beitehe, jon- 
dern auf Gottes Kraft, 1. Kor. 2, 5, der, 
was töricht ift vor. der Welt, erwählet bat, 
dab er die Weilen zu Schanden made. Nach 
der Apostel Lehre iſt dieſe Welt und Gottes 
Reich nicht nur Scharf geidhieden, ſondern 
durchaus entgegen und feind. Wer der 
Welt Freund ſein will, der iſt Gottes Feind. 
Jak. 4, 4. Sie erflärten Nichtüberein- 
ſtimmung mit ihrer Lehre, für ein Zeichen, 
dab jemand verloren gehe. 1. Kor. 1, 18. 
Iſt unfer Evangelium verdedt, jo ift es de- 
nen verdect, die verloren werden; denen 
aber, die en Ehrifto glauben, ijt es göttliche 
Kraft und göttliche Wahrheit. Viele Leute 
iind heutzutage willig, daS zu halten, was 
ihnen gefällt; was ihnen nicht zujagt, davon 
wenden jie ſich ab und laſſen es fahren, 
Jeſus lehrt jeine Nünger, zu halten alles, 
was ich euch befohlen habe, Und welches 
Recht haben wir, jeine Botichaft zu ändern? 
Wir dürfen nicht herausnehmen, was uns 
gerade gelällt und uns paſſend erjcheint, 
und die Wernunft dabei zum Führer wäh— 
len. Unier Befenntnis ijt wertlos, leer 
und nichtig, wenn unſer Zeben und Wandel 
nicht damit übereinjtimmt, Wir fönnen 
nicht Gott und der Welt zugleich dienen, 
nicht zween Herren, und Gott will jeine 
Herrſchaft mit feinem andern teilen. Reine 
der Mächte diefer Erde joll neben ihm das 
Herz beherrihen. Das Tun und Treiben 
der Welt iſt nur auf vergänglichen, irdi- 
ſchen Beſitz gerichtet, auf das Scheinglücd 
des Ruhmes und der Ehre, Sich Schäge 
im Simmel zu jammeln, daran denkt jie 
nicht. Chriſtus und jeine Lehre haben jie 
längit hinweg getan, vom hoben Beamten 
und Wiirdenträger des Landes bis herab 
zum bejcheideniten Bürger, Es heißt, die 
grobe Nation fann, was fie will; es bedarf 


nur des tapferen, gemeinjamen Auf 
ſchwungs, eines vereinten, entſchloſſenen 
Griffs. Energiſche Kenntniſſe und frait- 


volle Gemüter wiſſen zu beſtechen und zu 
glänzen. Sie ernten in ihrer Redefertig— 
keit manchen Beifall und ſind doch ſo un— 
ausſprechlich Flach und geiſtlos, wenn man 
fie an den Maßſtab der Jünger und Nach— 
folger Sein anlegt; denn fie haben feine 
Sonne der Gerechtiafeit, feinen Geiſt noch 
Simmelsfinn, und die mit Ehrifto nicht in 
Frieden Stehen, fönnen der armen Welt auch 
feinen eriverben. Sie verzehren fich mit ver- 
geblichen Worten in ihren eigenen, ohne 
Ehriito entworfenen Plänen. Der Herr 
aber, der im Himmel wohnet, lachet ihrer 
und der Allmächtige ipottet ihrer. Pi. 2,4. 
Wollen fie Ihn nicht, jo laufen fie zulett 
dem Antichriit als Sicherer Raub in die 
Hände. Wie aber ein Ehrift, der auf dem 
Grunde der ewigen Verſöhnung ſteht, ſich 
in den politiſchen Tagesfragen, Geſetzma— 
chen und Gerichthalten, den Aemtern und 
der Landesverfaſſung eines antichriſtlichen 
Neiches zu verhalten bat, ſagt uns Offen— 
barung 18, 4, wo der Herr jein Volk auszu- 
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gehen befiehlt, aus dem Seerlager der aro- 
ben Buhlerin, damit es nicht ihrer Plagen 
teilhaftig werde. Chriften dürfen, im Auf- 
bli zu ihrem Erlöfer, der nicht von diejer 
Welt war ımd deflen Kreuzesſinn der Leit— 
tern der Seinigen bleiben joll, ſich nicht 
an jolden Dingen beteiligen; zu eng it die 
Pforte, zu ſchmal der Weg dafür, So lange 
der Ehriit in der Welt iſt, joll er doch nicht 
von’ der Welt jein; nicht mit ihre auf der 
breiten, vielbetretenen Straße wandern. 
Chriſtus ſoll feines Lebens Ziel und Vor— 
bild fein. Er foll nicht nad) hohen Dingen 
trachten, Röm. 12, 6, ſich nicht Schäße ſam— 
meln, nicht fuchen, reich zu werden; fein 
Ruhm ist: reich zu tverden am Glauben und 
an guten Werfen, 2, or. 9, 8. Sie jol- 
len als Nachfolger Jeſu juchen, jeinen Wil- 
len zu ertennen und zu zeigen, dab fie 
himmliſchen Geſchlechtes find, Sie follen 
abgejondert jein von der Welt, die Siinde 
haſſen, um ihres Meijters willen, auch wenn 
fie reichen Gewinn eintrüge. Sie find Gäfte 
und Fremdlinge, die hinieden Feine bleiben- 
de Statt haben, jondern die zukünftige ju- 
chen und dürfen als Kinder Serujalems der 
Sreien, die droben ilt, die fleifhlihen Waf- 
fen der Nitterichaft, womit der Weltmenſch 
für jeine Intereſſen kämpft, nicht gebrau- 
chen, ſich nicht in ihre Berfammtlungen, Ber- 
eine und Beratungen wagen, wo man mit 
Verkennung des göttlichen®ortes auf jelb- 
ſtiſche Hilfe zielt und den biblifhen Grund 
verläßt. Der Weg eines Chriſten ift ſchmal, 
ur ein Tritt; jedesmal der richtige, der ſich 
nad) Gottes Wort und Gebot richtet. Er 
muß vorlichtig in feinem Wandel auf dem 
gar wenig betretenen Pfade fein, damit die 
Melt den Unterſchied zwiſchen ihm und ihr 
merfen und nicht jagen fann, wie Obadja 1, 
11, itebt: „Du wärejt gleid) wie derfelbigen 
einer“, Sie möchten nicht teilhaftig wer— 
den, ihrer ewigen Verdammnis, darum ſol— 
len fie hinieden ihnen auch nicht gleich fein. 
Deine Seele fomme nicht in ihren Rat, ſonſt 
fallt fie auch int ihr Verderben. 1. Moje 
19, 6.  Salte dich zu dem veradhteten Volt 
des Serrn und nicht zu der Welt; beiden 
sugleich zu dienen it, laut Gottes Wort, 
Wir leien in Mattb. 20, 25 u. 
26, da Jeſus ſprach: „Ihr willer, dat die 
weltlien Fürſten berriden und die Ober— 
herren haben Gewalt, ihr aber nidyt alio, 
Chriſtus und jeine Kirche Ttellt ſich in den 
Augen der Welt allentbalben im Gewande 
der Niedrigfeit dar, ſoviel auch die Welt ſich 
daran ärgern mag. Chriſtus fam in die 
Welt in Niedrigfeit und Knechtsgeſtalt, und 
eines Chriſten Bürgerrecht iſt im Himmel. 
Die Abionderung‘ der Gläubigen von der 
Welt und ihrem Treiben iſt e8, die der Herr 
jo jehr erflehte, Job. 17. - Und Lucas 14, 
33, ſagt er: „Wer nicht abiagt, allem, was 
er hat, fann nicht mein Jünger jein“, und 
1. Sob. 2, 15: „Habt nicht lieb. die Welt, 
noch was in der Welt ift“ und Röm. 12, 2: 
„Stellet euch nicht Diejer Welt gleich“: ı Ein 
Chriſt joll nicht um die Gunſt der Welt buh- 
len, um deren Aemter und Ehrenitellen: zu 
erlangen; er foll „ehrbarlich wandeln gegen 
die, die noch draußen find, auf daß ihr deren 


unmöglich 


"feines bedürfet“, heißt es 1. Teſſ. 4, 12. Die 


Straße, auf welche der große Strom der 
Menge läuft, iſt nicht die rechte Straße, und 


der Heiland bittet und mahnt: gehet auf 
dem jchmalen Wege ein zur engen Pforte. 
Er jelbft iit ihn uns vorangewandelt, da er 
jeinem himmlischen Bater bis zum Tode am 
Kreuze gehorjam blieb und in aufopfernder, 
demutöboller Liebe noch am Ende feines 
Lebens zu jeinen Jüngern iprah: „Ein 
Beiipiel babe ich euch gegeben, daß ihr tut, 
wie ich euch getan habe“. 

„Ringet danad), einzugehen durch die 
enge Pforte, denn viele, das jage ich euch, 
trachten danad), wie jie hinein fommen und 
werden e8 nicht tun können“, jo lautete feine 
ernite Antwort auf die Frage: „Serr, mei- 
neit du, dab wenige jelig werden?” Jeſus 
fagt, e8 fojtet ein Ringen, durch dieſe Pforte 
zu kommen, fie it eng und ſchmal md 
niedrig. Nur wer gebüct in Buhe und 
Glauben und Demut kommt, fommt bin- 
durch. Luk. 19, 24. 

Daß wir doch alle, in rechter Ehrijten- 
weisheit Gottes Wort zum Führer nehmen 
und den ſchmalen Weg erwäbhlen, der uns 
einst die Pforte des Himmels öffnet! 


„Mir nah!” ſpricht Chriſtus, unjer Seld, 
Mir nad), ihr Chriſten alle, 

Verleugnet euch, verlaßt die Welt, 

Folgt meinem Ruf und Schalle! 

Mer mir nicht nachfolgt, trägt die Kron' 
Des ew'gen Lebens nicht davon!” 


Florence Niahtingale, die Heldin in dem 
Krimkriege. 


Florence Nightingale, die weltbekannte 
engliſche Pflegerin der verwundeten Solda— 
ten in dem Krimkriege im Jahre 1854— 
1856, ift Sonntag,’ den 14. August 1910, 
in London im Alter von 90 Jahren geitor- 
ben. Die ganze zivilifierte Welt wird ih— 
ren Namen in bödjiter Liebe und Bereh- 
rung balten. Ihr war es gegeben, eine 
Bahnbredherin in dem milden Werfe. der 
weiblichen Ziebestätigfeit auf dem blutigen 
Schlachtfelde und in den Hofpitälern zu 
jein und ihr Name iſt jeit zwei Generatio- 
nen ein Synonym der weibliden Barm— 
berziafeit und des heroiichen Mutes getve- 
fen, Ihr Werk in dem jchredlichen Krim— 
friege war eine Prophezeiung der Furz dar- 
auffolgenden Frauendienfte in den Hofpi- 
täleen des amerifaniihen Bürgerfrieges 
1861—65 und der modernen Organijation 
des „Noten Sreuzes“. 

Ihre Lebensgeſchichte bildet eines der 
glänzendſten Kapitel in der Geſchichte Eng- 
lands und es iſt fein Wunder, dab das bri- 
tiiche Volf ihr Andenken faum weniger ehrt 
als das feiner geliebten Königin Viktoria. 
Als der Krimkrieg ausbrad), war fie eine 
einfache Aranfenpflegerin, welche an der 
Spige eines Heims für franfe Gouwernan- 
ten in London jtand. Die Berichte von den 
entieglihen Zujtänden unter den verwun— 
deten Soldaten in den Lazaretten und auf 
den Schladhtfeldern bei Sebaftopol und 
Sfutari erregten in England die. höchite 
Entrüftung. Der engliſche Priegsjefretär 
Lord Eidney Herbert richtete in jeiner ‚gro- 
ben Not einen Brief an Florence Nightin- 
aale, mit der Bitte, die nötige Reform in 
der Pflege der Seriegsvermwundeten und 
»franfen auf der rim vorzunehmen... Sie 
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hatte indeffen ſchon ihre freiwilligen Dien- 
ſte angeboten und die beiden Briefe freuz- 
ten fi. Sie ging bin und brachte bald 
Ordnnug in die verworrenen Berhältnifie, 
ichaffte die Webelitände, die vorberrichten, 
ab, linderte mit eigener Hand die Schmer- 
zen der Leidenden und wurde von den Sol- 
daten fait als ein Engel angebetet. Es 
wird berichtet, dab fie nach einer gewiſſen 
Schlacht 18,000 verwundete Soldaten 
fand, welche ohne geeignete Pflege waren. 
Die Sterberate hatte eine Höhe von 42 
Prozent erreiht, aber durd ihre bero- 
iiche Arbeit wurde diejer Prozentiag auf 
zwei Prozent reduziert. Nebit dem Namen 
„der Engel des Krimfrieges“ erhielt jie 
auch die Bezeichnung „die Dame mit der 
Lampe“, wegen ihrer nädtlihen Beſuche 
der Feld-Lazarette. 

Nachdem der Krieg vorüber war, wurde 
fie von der Königin Viktoria mit einem 
Ehrenzeichen deforiert und das engliiche 
Volk widmete ihr ein Geldgejchenf von 
$250,000. Aber diefe Summe verwandte 
fie, um das „Nigbtingale - Heim“ in Ber- 
bindung mit dem St. Thomas-Hojpital in 
London zu ftiften. Im Jahre 1904 ehrte 
fie König Eduard mit dem Titel „Ihe Lady 
of Grace of the Order of St. John of Seru- 
falem“, und im Jahre 1907 empfing fie 
ein weiteres Ehrenzeichen: „Ihe Order of 
Merit“. Im Sabre 1908 überreichte ihr 
die jtädtiihe Behörde von London „die 
Freiheit der Stadt“. Da jie zur Zeit franf 
war, um diefe Ehrenbezeugung perjönlic 
in Empfang zu nehmen, wurde die Denf- 
fchrift vom Lord Mayor ihrem Neffen in 
einem eichenen Käſtchen überreiht. Man 
hatte geplant, fie in einen goldenen Kaſten 
zu legen, aber als fie davon hörte, bat fie, 
man möchte das nicht tun, und fo wurde der 
Preis derjelben ($500) für ein Kranken— 
pflegerinnenheim verwandt. 

Florence Nigbtingale war in den lebten 
zwei Jahren recht leidend. Am 12. Mai 
feierte fie ihren 90. Geburtstag. Es war 
der allgemeine Wunſch des Volkes, daß ihr 
Leichenbegängnis in der Wejtminfter-Wbtei 
gehalten werden jollte, aber die Vollitreder 
ihres legten Willens gaben es nicht zu, da 
dies nicht im Einklang mit ihrem beicheide- 
nen Charafter gewejen wäre. 

(Friedensbote.) 





Durch die Bibel überwunden. 





Sm Sabre 1892 wurde ein Rolporteur 
— fo erzählt ein Prediger — von mehre- 
ren fanatiijhen Juden jehr mißhandelt und 
beraubt; fünfzig Teitamente entrifjen fie 
ihm und bradıten fie ihrem Rabbi zum Ber- 
brennen. Der Kolporteur wollte die Uebel— 
täter gerichtli belangen. Doch ich riet 
ihm, die Sache dem Herrn zu überlajien. 
Dies wollte ihm gar nicht einleuchten und 
er ließ fich nicht von jeinem Vorhaben ab- 
bringen, bis ich ihm jagte: „Berubigen Sie 
ſich doch, das Wort Gottes hat menjchlichen 
Schub gar nidht nötig“. 

Dies half; er wurde ruhig und lieh die 
Sade liegen. 

Sechs Wocden vergingen bis eines 
Abends zwei Nifodemus - Seelen — ein 
Greis und ein junger Mann — mi ber 
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ſuchten. Der Greis begann zu erzählen: 


Mein Name iſt Mojes Levi; ich bin 
Kaufmann und VBorjteher der Synagoge in 
B. In blindem Eifer und in der Meinung, 
ic) tue ein verdienftliches Werf, habe ich vor 
ſechs Wochen Ihren Kolporteur unbarm- 
berzig mißhandelt und ihm fünfzig Teita- 
mente geraubt. Dieje Tat hat mir beides, 
ernite Strafe und reihen Segen, einge- 
bradt. Ich trug die Teitamente zum 
Rabbi, der gleidy mir den Inhalt derjelben 
gar nicht fannte; wir freuten uns zuſam— 
men uhd beitimmten einen Tag zur Zeritö- 
rung dieſer, in unjeren Augen jo gefähr- 
lichen Bücher, Wir unterhielten uns lange 
und gerieten immer mehr in Aerger über 
die Millionen und ihre verwerflidhen Bü- 
der. Es war mittlerweile Nacht geworden. 
Als ic) das Haus des Rabbis verlafien 
wollte, jtolperte id) über die auf dem Flur 
liegenden Pakete der Teitamente und fiel 
mit jolder Wucht zu Boden, dab ich nicht 
im Stande war, mid) aufzurichten. Sofort 
wurde ein Arzt gerufen, der erklärte, dab 
ein Beinbrud entitanden jei. Ic müſſe 
nad) Haus gefahren werden. Der Arzt war 
ein Chriſt und er jagte zu mir: 

„Mein teurer Mojes, dies ift der Finger 
Gottes. Dies Buch, das Sie da zu zer- 
ſtören beabfidhtigten, enthält die beite Me- 
dizin für Sie für Leib und Seele.“ 

Dieje Worte gingen mir jehr zu Herzen 
und ich hatte feine Ruhe mehr. Am fol- 
genden Tage jchicdte ih zum Rabbi um ei- 
nes der, Tejtamente; aber fie waren jchon 
vernichtet. Dann, über eine Weile, fam der 
gute Arzt und brachte mir ein Tejtament, 
das er bei Ihnen gefauft hatte. Darüber 
freute ich mich jehr und las es wiederholt 
durch. 

Meine Augen wurden aufgetan. Ich 
ſah eine ganz neue Welt und erkannte mich 
ſelbſt nicht mehr. Das Licht der Gnade 
ging mir auf; ich fing bald an, Jeſum als 
den verheißenen Heiland, den treuen Bun— 
desgott Israels, zu erkennen und ſagte zu 
ihm: „Mein Herr und mein Gott!“ 

Sch bin jegt hier, um die geraubten Bü— 
cher vielfältig zurüd zu erftatten und um 
bor Freund und Feind den Herrn Jeſu öf- 
fentlid zu befennen. 

„Bier“, jo fuhr der Prediger fort, 
„tonnte ich nicht anders. Ach ſchloß den 
Greis in die Arme, drüdte ihn an mein 
Herz und ſagte, überftrömend von heiliger 
Freude: Amen, Amen! Das iſt vom Herrn 
geichehen und es iſt ein Wunder vor un— 
feren Augen!” 





‚Petri Ghriftusbefenntnis. 





„Herr, zu wem follen wir fortgehen? 
Worte ewigen Lebens haft du! und wir ha- 
ben geglaubt und erfannt, dab du bijt der 
Heilige Gottes“; „Du bift der Ehriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes.“ „Herr, gebe 
hinaus von mir,“ jo hatte Petri Sünden— 
befentni® begonnen. Herr, wohin jollen 
wir geben? jo hebt fein Glaubensbefennt- 
nis an. » Damals wollte er Jeſu entfliehen, 
aber Jeſus hielt ihn feit; jet jcheint ihn 
der Serr fortidhiden zu wollen, aber er 
flammert fih an ihn an. Sein äußeres 
Leben hatte er bamald dem Seren geweiht, 
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hatte jeinen Filcherberuf darangegeben und 
war Jeſu nacdgefolgt, um bei ihm zum 
Menichenfiicher zu werden. Und wie er 
damals Jeſu belfende Fürſorge in leiblicher 
Not erfahren hatte, wo ihm der reiche Fildy- 
zug geichenft ward, jo hatte er auch jeither 
jeines Meiſters Durchhilfe am Kranfenbett 
feiner Schwiegermutter erlebt, ja, jeines 
eigenen Lebens Rettung verdanfte er der 
Sand des Mannes, dem Wind und Wellen 
gehorjam find, und der den Sinfenden aus 
dem Strudel gezogen — troß jeines Klein— 
glaubens. Seine Liebe, die ihn dem Herrn 
entgegengetrieben, war größer als jein 
Slaube, der auf die Wellen jchaute, ftatt 
auf den Herrn. In der Erfahrung joldher 
Lebensrettung war jein Kleinglaube jeit- 
ber zum Befenntnis erjtarft, und er war 
ausgezogen zur Bußpredigt und zur Ber- 
fündigung vom nahenden Himmelreich. 
Sein Wort, jeine Predigt hatte den gleichen 
Inhalt wie jene erjte Predigt Neju, die er 
am See gehört hatte. Und wie ihn damals 
Sefu Wort gepadt und feinen Glauben zum 
Sehorfam gezwungen hatte: „Auf dein 
Wort will ich das Net auswerfen,“ jo war 
ed noch immer Jeſu Wort, was ihn an 
jeine Perſon glauben lehrte und an fie fel- 
jelte: „Du haſt Worte ewigen Lebens!“ 
Auch dies Küngerzeugnis war nur das Echo 
von Jeſu Selbitzeugnis: „Die Worte, die 
ih euch geiagt habe, find Geiſt und find 
Leben.“ Sie haben den Glauben in Be- 
trus gewedt, und erſt aus dem blinden Ge— 
horſam iſt die Erfahrung, und aus der Er- 
fahrung die Erfenntnis Jeſu entiprungen: 
„Wir haben aeglaubt und erfannt.“ Den 
„Heiligen Gottes“ hat er in Jeſu erkannt, 
als er überwältigt von Neju Gnade auf die 
Knie fanf: „Herr, gehe von mir hinaus, ich 
bin ein findiger Menſch“ — du nicht! 
Wie er die Gemeinichaft des Heiligen als 
unerträglich empfunden, jo hatte er jeither 
wieder und wieder die Dämonen in FFolter- 
qual unter der peinigenden Nähe des Rei— 
nen aufichreien hören. Weil er in ihm den 
Seilinen erfahren, darum ift’3 ihm gewiß 
geworden Du biſt Ehriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes; au8 feinem Sün- 
denbefenntnis heraus ift fein 
Slaubenspefenntni3 ermwad- 
jen! 


Am Gottesfaiten. 


Erzählen muß ich Ihnen doch noch von 
einem Betrage von 5 Pfennig, die in der 
Geſamtſumme enthalten find. Einige Tage, 
nachdem ich die Erntedanf-Blätter in der 
Kirche hatte verteilen laſſen und von der 
Kanzel darauf aufmerkſam gemadt hatte, 
erihien bei mir ein fleines Mädchen von 
ſechs Nahren und bradite mir 5 Pfennig 
für die Miffion. Ich fenne die Eltern als 
ganz arme Leute — es ijt eine finderreiche 
Familie — und fragte das Mädchen, woher 
fie das Geld hätte, wer es ihr dazu gege- 
ben. Darauf jagte fie, fie hätte es fich jelbit 
eripart. — „Womit denn?“ — Sie trägt 
für eine Plätterin Wäſche an Kunden aus 
und befommt für jeden Gang einen Pfen— 
nia. — „Und den fannit du behalten und 
bait alio 50 Pfennig geiammelt?" — 


„Nein, den Pfennig muß ich der Mutter 
geben, aber den zehnten Pfennig darf 
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ich jedesmal behalten, und jo habe ich ihn 
mir geſammelt.“ Und jo brachte mir das 
Kind das mühjam eriparte Geld, Mich be- 
wegte das jehr. Wozu joll e8 uns bewe— 
gen, liebe Freunde ? 





Dereinigte Stanten, 


Californien. 

Escondido, Cal., den 18. September 
1910. Werter Editor! Das Wetter ijt 
noch immer jchön; wenn es auch mitunter 
etivas warm iſt, haben wir doch die meilte 
Beit fühle Seeluft. 

Soviel mir bewußt iſt, find die Deutichen 
in unſerm Tale alle geſund. Es werden 
jetzt viel Weintrauben geſchnitten und ge— 
trocknet. Bruder Jakob Berg, der vor kur— 
zer Zeit ſich hier heimiſch einrichtete, mußte 
nach San Diego, um ſich operieren zu laſſen. 
Er iſt aber ſchon wieder geſund zurückge— 
kehrt. Ebenſo die junge Schweſter Kathari— 
na Peters. 

Vorige Woche beſuchten wir dieſe große 
Hafenſtadt und wohnten dort der großen 
Zager-Berjammlung der „Siebente Tag- 
Adventiſten“ bei, welche 10 Tage anbjielt. 
Dieje Konferenz hat in Sid-Ralifornien 17 
Semeindeichulen mit 22 Lehrern in denjel- 
ben. Kirchen bat fie 38. Die Berjammlun- 
gen bier wurden täglich um 6 Uhr morgens 
begonnen und hielten an bis 9 Uhr abends. 
Viele Bejucher von nah und fern waren ge- 
fommen Der „Zehnte“, welcher voriges 
Jahr eingezablt wurde, beläuft ſich auf 
#51,412,04, Bon diejem Gelde werden die 
Schullehrer gelöhnt und der Reit geht für 
äußere Miſſion, Merifo, Afrika, Indien 
u. ſ.w. 

Die Stadt San Diego war dieſer Ge— 
meinde ſehr günſtig. Sie gab den Lager— 
grund frei. Die Electric Light Co. gab die 
Beleuchtung frei, die Street Car Co. gab 
$100 als Geichenf, u.j.w. 

Viele Leute entichlojien fidh, dem Herrn 
bon ganzem Herzen zu dienen, ihm gehor- 
jam zu fein und in allen jeinen Geboten zu 
wandeln. „Das ilt die Liebe zu Gott, dab 
wir jeine Gebote halten, und jeine Gebote 
find nicht ihwer.“ 1. Joh. 5, 3. So jagt 
Gottes Wort und jo find wir von Nugend 
auf gelehrt worden. Und dod) jagt man oft, 
wenn das vierte Gebot erwähnt wird, dab 
alles diejeg aufgehoben jei und man feiner 
Sejete mehr bedürfe. (Dieje Frage ift ſchon 
oft, mündlich als auch jchriftlich, behandelt 
worden. Der Sinn des ganzen Wortes Got- 
tes ift bier in Betracht zu ziehen: „Der 
Geiſt iſt es, welcher lebendig macht, da3 
Fleisch iſt Fein nütze“. Editor.) 

Das Wort Gottes jagt: „Durch das Ge- 
je fommt Erfenntnis der Sünde“. Dann 
muß doc ein Gejet da jein, um die Erfennt- 
nis der Siinde zu erwirfen. In ob. 14, 
15, und 1. Joh. 2 ift die Nede vom Halten 
der Gebote, welches auch das ganze Wort 
Sottes lehrt. Es iſt auch faſt feine Gemein- 
de, welche nicht ſolches lehrt. Im Glaubens- 
befenntnis der M. B.-Gemeinde lejen wir 
vom Geſetz wie folgt: „Nach feinem geift- 
lichen und fittlichen Sinn aber iſt das Geſetz 
weſentlich ausgedrüdt in den Zehn Geboten 
und durch Chriſtum erläutert und vertieft, 
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gültig für immerdar“ und jo fort. 

Sa, durdy das Geſetz fommt Erkenntnis 
der Sünde. Es iſt jo, wie ein Prediger 
jagte: „Das menſchliche Herz muß durd)- 
wühlt werden von dem zehnſcharigen Pfluge 
des Geſetzes.“ „Welche ohne Geje gelün- 
diget, die werden auch ohne Gejeß verloren 
werden, und welche unter dem Gejeg gefün- 
digt haben, die werden durchs Gejeg verur- 
teilt werden“ u.j.w. Röm. 2. 

Will nod) berichten, dab die M. B.-Ge- 
meinde ein jchönes Kinderfeit hatte. Es 
waren Gäjte von Annaheim, Upland, Reed- 
ly und aud) von Oklahoma und Kanjas ge- 
fommen. 

Möchten wir doch alle zu denen gehören, 
„die da halten die Gebote Gottes und den 
Glauben an Jeſum“, Off. 14, 12. 

Allen Gottes Segen wünjchend, 

Peter A.Nachtigall, 





Kanſas. 


Durham, Kan. den 20. September 
1910. — Werter Editor M. B. Faſt! Will 
wieder heute Abend verſuchen, einen Be— 
richt für die Rundſchau zu ſchreiben. 

Haben günſtiges Wetter, ohne Regen. 
Letzte Woche war es bewölkt und feucht. 

Mit dem Weizen ſäen iſt ſchon begon— 
nen; etliche ſind auch ſchon fertig. 

Mehrere haben ſchon ihr Beſen-Korn 
verkauft. Die Käufer bezahlen nur von 
$80.00 bis $92.50 per Tonne. Nicht jo 
teuer, wie e8 im Anfange jhien. Br. 3. P. 
MWedels Frau war ziemlid; jchwer lei- 
dend; aber nachdem die Geſchwulſt, welche 
fie im Halſe hatte, aufgegangen ft, ift fie 
ihon wieder auf den Füßen. 

T. B. Schmidt ijt noch immer ziemlich 
ihlimm daran am Krebs. Der Doktor hat 
ihn nod in Behandlung. 

T. T. Koehn will ſich einen Granary und 
Kornfrib zujammenbauen. C. 3. Ed ilt 
der Baumeiiter. Joel Koehn will auch jo 
ein Gebäude bauen. 

F. T. Koehn bat ſich auch ſchon einen 
Kraftwagen gekauft, von der Tampa Gar- 
age Co. 

Wir hatten bier folgende Beſuche: 

Pred. Abra. Ent, von Inman, Ran. ; 
Pred. D. B. Holdeman, von Hebton, Kan. ; 
Pred. T. A. Unrub, von Zone-Tree; Pred. 
J. D. Dued und Br. Jakob Loewen, von 
Hillsboro, Kan.; Pred. Peter Frieſen, von 
Lehigh, Kan. und die Geichwilter T. B. 
9. Schmitten und Br. John Beijet, von 
Sarrold, Teras, 

Wir hatten Perjammlungen unter uns, 
die gut bejucht waren. Möchte das köſt— 
lihe Wort Gottes in unſer Aller Herzen 
gefallen jein und Frucht bringen nad 
Mark. 4, 8—20, und Luf. 8, 8. 

Will noch zum Schluß den werten Le— 
fern mitteilen von dem traurigen Unglüd, 
da8 bier nordweitlid beim Popp anfangs 
diejes Monats vorgefommen iſt. 

Sein Sohn von 5 Jahren befam die 
beiden Hände in die Kornidhäler - Ketten 
und wurde daran jchiwer verlegt. An der 
linfen Sand wurden ihm vier Finger zer- 
malmt und mußte eine Amputation an ihm 
verrichtet werden. An der rechten Hand iſt 
das Fleiſch bis an den Ellbogen abgerij- 
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jen, aber die Finger nicht viel beichädigt. 

Dr. Lytle von Durham bat den Jungen 
in Behandlung. Bopp joll jelber nicht zu 
Hauſe geweien jein, als dies geichah. 

Es trug ſich aljo zu. Frid und Steinle 
haben Korn geichält bei Bopp aus der Erib. 
Als fie beinahe 200 Buſchel geſchält hatten, 
jodaß der Selbjtfütterer gerade in die Tür 
reichte und faum Raum für die Schaufler 
war, wurde der Fleine Junge nicht gewahr, 
dab er ſchon jo dicht bei dem Schäler war. 
Da wollte er in die Erib zu jeinem Bruder 
geben, der dort ſchaufelte. Der fleine Kerl 
ihlüpfte unter dem Fütterer hindurch in 
die Erib hinein und faßte mit einer Hand 
an die Fütterkette, weldhe die Hand glei 
mit hinein 309. 

Dann fahte er auch mit der anderen 
Hand an, um die erjtere heraus zu befom- 
men, und folglich; wurden beide Hände feit. 
Zum Glüd jollte die Kette entzwei gebro- 
den jein. Sein Bruder hatte es gleich be- 
merft, fonnte aber nicht mehr helfen. 

Steinle, der Maſchiniſt, ſoll gerade mit 
der Engin beſchäftigt geweien jein und 
fonnte dies Unglüd aud) nicht gewahren. 

Wiederum eine Warnung, dab man fei- 
ne $inder bei den Maſchinen erlauben fol. 

Jakob Koehn ift von Greensburg, Kan., 
zurüd gekommen, nad) feinen Eltern bier, 
will aber wieder weiter gehen; vielleicht 
nad Oklahoma City. 

Sohn 3. Wedel machte eine Vergnü— 
gungsreije nad) Buffalo, New Horf, und 
nad) Canada, 

Pred. H. A. Koehn, nachdem er Tekte 
Woche von Nebrasfa zurüdfam, ging gleid) 
wieder nad Greensburg; fam aber heute 
ſchon zurüd, 

Schreiber diejes hat jein Beſenkorn heute 
an 3. G. Hawkinſon für $82.50 per Tonne 
verfauft. 

Es wird dieſes Jahr bier ziemlich viel 
Kafircorn geben, wenn es nicht zu früh 
Me un es jteht gut. 

ir befinden uns noch bei gewöhnlicher 
Sejundbeit. ' —— 

Mit einem Friedensgruß an den ganzen 
Leſerkreis, 

J. B. Koehn. 





Minneſota. 


Mt. Lake, Minn., den 16. September 
1910. — Am Montag, den 12. d. Mts., um 
etiva 2 Uhr morgens, Ätarb die Gattin des 
bier in der Stadt wohnenden Aaron Sufau, 
naddem fie nur zwei Tage ſchwer frank ge- 
weſen, im Alter von etwas über 50 Jahren 
und wurde am 14. d. Mts. von der biefigen 
Neufelds-Kirche aus, zur legten Ruhe be- 
itattet. Faſt zur jelben Zeit wurde die Gat- 
tin des Iſaak Schulg, eben dajelbit, vom 
Schlag getroffen und hat eine Woche ſchwer 
gelitten. Sie war in den legten Tagen, wie 
es ſchien, bewußtlos und ftarb am 16. mor- 
gens im Alter von nicht ganz 66 Jahren, 
und wurde am Montag, den 19., unter gro- 
ber Beteiligung zur Grabesrube beitattet. 
Bor bald 25 Jahren, als Onkel Schulgs er- 
ſte Gattin geftorben war, reifte er nad) Ruß 
land und verehelicdhte ſich dafelbit mit der 
jegt Dahingeſchiedenen, damals befannt als 
Witwe Franz Nieken, wohnhaft in Frie- 
bensrub, Rußl., und brachte die Familie mit 
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herüber nad; Amerifa. Eine Weihe von 
Jahren wohnten fie dann ſüdlich von der 
Stadt, auf ihrer Farm, doc) in den letzten 
Sahren wohnten fie in der Stadt; waren jo 
leidlich geſund, ſodaß fie fich immer noch 
ſelber helfen fonnten: Doch zu bald mußte 
es geichieden twerden. — 

Onkel Peter Thieffen, ° früher Klippen— 
feld, Rußl. ift in den Tegten Monaten auch 
ſchon ziemlich leidend geweſen und, wie es 
ſcheint, ft fein Ende nicht mehr fern. Auch 
find noch einige andere krank, darunter and) 
Jakob 3. Löwen; ketzterer geht aber ſchon 
feiner Genejung entgegen. 

Das Dreichen ift Hier in diejer Vungegend 
beindbe beendet und der Ertrag iſt dieſes 
Jahr durchweg recht gut, ſowohl in der 
Qualität als aud) von Quantität. Auch die 
Preiſe find fiir alle Farmprodukte außerge— 
wöhnlich hoch. Gute Arbeitspferde bringen 
bis $200.00 und darüber. "Gute Milchfühe 
pon $25.00 bis $45.00 u.j.iw. Weizen preift 
$1.02, Safer 28c, Gerſte 606, Flachs $2.45 
per Buſchel. 

Das Mettör war dieſen Sommer durd)- 
weg ziemlich: tröden. Sin und wieder be 
kamen wir einen leichten Negen, doc) in der 
vergangenen Nacht hat es anhaltend gereg- 
net, ſodaß das hartgetrodnete Pflugland 
gut aufgeweicdht ist. Jetzt machen jich die 
armer aud) ſchon gleich fertig, Winterrog- 
gen zu ſäen. Bis jett hatten wir in diejem 
Herbſt nur einmal einen ganz leichten Froit, 
jedoch Fönnen wir nach diefem Regen bald 
mehr davon befommen. Das meiſte Korn 
iſt auch ſchon jo weit vorgeidhritten, daß es 
von Frofte nicht mehr beſchädigt werden 
kann. Die ornernte fieht ebenfalls recht 
gut aus. Alle diefe Wohltaten und Seg- 
nungen bon unſerem himmliſchen Bater 
folften uns anjpornen, ihm unfer Leben zu 
weihen und recht danfbar zu jein. 

Aelt. Seinrih Both, von bier, begleitete 
die angehenden Miffionsgeihmwiiter %. 4. 
und Lieſe Sanien bis Chicago; von dort 
fuhr er nad Nolan, Mih., um das dort 
wohnende Häuflein zu bejuchen und mit dem 
Worte Gottes zu dienen. Much die Eltern 
des oben genannten Miifionar Janſen, näm- 
lich Maron F. Janzens von bier, begleiteten 
ihre Kinder bis Chicago; find aber ſchon 
wieder glücklich heimgekehrt. Miſſionar F. 
A. Janſen iſt nebſt ſeiner Gattin auf der 
Reiſe nach Mulkapet, Indien, um dort auf 
der Station der M. Br.-Gemeinde für den 
Herrn und fein Reich tätig zu fein. Der 
Herr wolle fie glücklich zu ihrem Ziele füh- 
ren.. Grühend, 

ED. 


— — — — 


Nebraska. 

Litchfield, Nebr., den 21. Septem- 
ber 1910. — Lieber. Bruder Faft, wünſche 
dir die beite Geſundheit an Leib und Seele! 
Keil ich in Nr. 38 der Rumdichan las, daß 
die, Zeit raſch berbeieilt; wo du die Arbeit 
als Editor miederlegen willit, Elopft es in 
meinem Setzen beinahe jo, al$ wenn ein 
lieber Freund an die Türe Flopft, um ins 
Haus gelaſſen zu werden.. Ka, jo geht es! 
Die Zeit iſt geweſen und wir müſſen jagen: 
„Sceiden tut weh!” 

Num, Treber Bruder, ſage zuerft, von mei- 
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ner Seite, herzlichen Dank für die Mühe, 
die du dir mit der Rundſchau gegeben hajt! 
Diejes Schreiben wird wohl das legte jein, 
weldyes ich durch dich an die Rundſchau 
ichreibe. Aber Eins bitte ich von dir: Laſ— 
jet :uns auch, wenn ihr auf eurem neuen 
Plage jeid, brieflich miteinander verfehren, 
bitte! 

Ich weiß ja nicht, wie lange du als Editor 
an der Rundſchau gearbeitet haft, doch ift 
die Stunde bald da, daß du Abjichied. neh- 
men und von deinem jo wichtigen Plate ab- 
treten wirjt. Kannſt du es mit Freuden 


tun? — 
Die Hauptijumme der Gebote Gottes it: 
„Xiebe von reinem Herzen!“ — „Wir wij- 


jen aber, daß wir einen Bau haben von Gott 
erbauet, ein Haus; nicht mit Händen ge- 
madt, das ewig it im Simmel.“ — „Der 
Herr, vor dem ich wandle, wırd jeınen En 
gel mit euch jenden und Gnade zu eurer 
Neije geben!“ 

Bruder! jehr furz kommt mir dieje Zeit 
vor. Leicht wird fie ziwar nicht für dich ge- 
weſen jein, dod hat der Herr dir durchge— 
bolfen. 

Zum Schluſſe wünſche ich noch dem neuen 
Editor Gottes Segen zu der jo wichtigen 
Arbeit! Bertraue dem Herrn! Gott er- 
hört Gebet. Grub an euch und die liebe 
Rundſchau, euer 

Safob u. Hel. Schierling. 


Hampton, Neb., den 23. September 
1910. — Werter Editor der Rundſchau! 
Einen Gruß an das ganze Perſonal und an 
alle Xejer zuvor! 

Kann dir heute berichten, dab dur den al- 
ten Br. Franz Wiens nicht mehr bejuchen 
kannſt; er ift aus der Zeit in die Ewigkeit 
gegangen. 

Er ftarb am 20. September und wurde 
heute begraben. Er war ja jchon länger 
leidend; beionder8 an Atembeſchwerden. 
Jetzt ilt er noch 6 Tage franf geweien. Er 
it jamft entichlafen. 

Das Begräbnis jollte in unferem Ber- 
ſammlungshauſe jein, da es aber jo fehr 
am VBormittage regnete, jo wurden Alle per 
Telephon in das Haus des Bruders gela- 
den. : Die Brüder Kliewer und Wiens jpra- 
chen über Gottes Wort. 

Br. Kliewer ſprach über Ebr. 12, 1, und 
Ebr. 4, 1—3. Br. Wiens ſprach über 
1. ob. 1, 7. Inzwiſchen jang der Chor 
noch etliche Seimatlieder. 

Am Sarge und am Grabe wurden nod) 
etliche Lieber, nad) Wunsch des veritorbenen 
Bruders, gelungen. Seine Rinder waren 
alfe am Sarge, au Pr. B. %. Wiens von 
Minneavolis, Minn., war gefommen. 

Möge fein Körper bis zum Nuferitehungs- 
morgen ruhen! 

Cu nv 


J. J. 


Oklahoma. 


Fairview, Dfla., den 18. September 
1910. — Lieber Editor! Wünſche dir, dei- 
nem ganzen Haufe "und allen Rundſchau— 
leſern Gottes Segen ımd Gejundheit an 
Leib und Seele. 

Ich möchte der Rundſchau ein paar Zei— 


Wiens. 





5. Oktober. 


len auf den Weg geben. Als ich ſo in mei— 
nem Zimmer ſaß und dachte darüber nach, 
wie es jetzt in der Chriſtenheit geht, daß 
man von Vielen kaum glauben kann, daß ſie 
ſich jemals bekehrten, weil ſie ſich den Weg ſo 
breit machen, wie die Welt ihn kaum ſo breit 
hat. Sie ſind doch auch ausgegangen und 
haben ſich taufen laſſen, bleiben aber doch 
Sünder bis an ihr Ende, obwohl fie fingen: 
„D, ih armer Sünder! Es ijt wahr, ich 
bins!“ Wir leſen do in Röm. 6, 1: 
„Was wollen wir hierzu jagen? Sollen wir 
in der Sünde beharren, auf dab die Gnade 
deito mächtiger werde? Das ei ferne! Wie 
jollten wir der Sünde wollen leben, der wir 
abgeitorben find? Wiffet ihr nicht, daß alle, 
die in Chriſto getauft find, die jind in jei- 
nen Tod getauft?” 

Wie oft habe ich mit getauften Brüdern 
darüber. geiprochen, die da jagen: „Man 
bleibt ein Sünder, bis an jein Ende!” Sie 
denfen nicht daran, daß fie wider Gottes 
Wort jtreiten, denn es ijt doch ganz deutlid) 
zu verjtehen, daß wir, die wir getauft find, 
die jind in den Tod gegangen und find wie 
dergeboren zu einem neuen Leben. Ic möch— 
te joldyen Brüdern raten und fie bitten, das 
Wort Gottes zu prüfen, auf dab es ihnen 
nicht möchte gehen, wie den törichten Jung— 
frauen, nämlid an Del gebredhen. 

O, wie traurig fommt e8 einem bor, wenn 
man darüber nachdenkt, was wir in Kolojjer 
2, 9—12, lejen. In 1. Joh. 3, 8—10, le⸗ 
jen wir: „Wer Siinde tut, der iſt vom Teu- 
fel; denn der Teufel fündiget von Anfang“. 
Chriſtus hat die Werke des Teufels zerjtört 
und hat aeliegt ; wenn wir ihn bitten, gibt er 
uns Kraft, der Sünde zu widerjtehen. Fer— 
ner heißt es: „Wer aus Gott geboren ilt, 
tut nicht Sünde, denn fein Same bleibet bei 
ihm und Fann nicht fündigen, denn er iſt 
aus Gott geboren“, 

Scherz und Narrendinge, womit man 
ſich jo viel beichäftigt, ift auch etwas, das 
nicht in das Neid Ehrijti gehört. 

Wünſche zum Schluſſe allen Leſern und 
dem Editor den Segen ımjeres Herrn und 
grüße mit Ebräer 4. 

Euer A. 5. Hiebert. 





Mountain Biew, Dfla., den 18. 
September 1910. — Werte Rundſchau! 
Das Dreſchen iſt nun wohl jchon beendet. 
Es hat von 8 bis 30 Buichel Weizen vom 
Acre gegeben; Hafer gab es vom Acre 20 
bis 65 Buſchel. Korn gibt es nicht viel, es 
war zu troden, und Baummolle gibt es 
aud) nicht viel. ES wird jchon jehr mit der 
Zubereitung des Aders für die Ausſaat des 
Weizens gearbeitet. Es wird wohl viel 
Weizen gejät werden, wenn es jeßt bald 
regnen ſollte. 

Am 5 September hatten wir einen jchö- 
nen Regen, aber weil e8 den Sommer über 
jo jehr troden war, verichlägt ein Negen 
nicht viel. Es fieht auch beinahe jeden Tag 
nach Regen aus. Bielleicht gibt uns Gott 
auch bald wieder einen quten Schauer, 
denn er weiß ja, wann es Zeit iſt. 

Lieber Bruder Faſt! Du willft uns jchon 
wieder verlaffen? Schade, daß die Editors 


der Rundſchau jo oft wechieln! Einen Gruß 
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an Editor und an alle Rundichauleier, 
Leander Jan. 





Süud-Dafota. 

Dolton, S, Daf., den 19. September 
1910. Lieber Editor! Ach will kurz be- 
richten, daß meine liebe Großmutter, Anna 
Mendel, geb. Hofer, am 11. Auguft geitor- 
ben iſt. Ich dachte, e8 würde darüber jonft 
jemand in der Rundſchau berichten, habe 
aber darüber bis jet noch nichts gefun- 
den. 

Sie wer jchon eine Zeit lang franf, es 
dachte aber niemand, daß der Tod jo nahe 
war. Cie wurde am 15. Dezember 1829 
in Süd-Rußland geboren. Als fie 13 Jah— 
re alt war, mußte fie dienen. Sie hat auch 
feine Schule genofjen, fonnte aber gut leſen 
und war jehr befannt im Alten umd Neuen 
Teitament. Much Fonnte fie viele Lieder aus 
wendig. Sie hatte große Gaben und ein 
autes Gedächtnis bis zu ihrem Ende. Als 
fie 6 Jahre gedient hatte, verheiratete fie fich 
mit Jakob Mendel, einem hochgeachteten 


Manne. Sie lebten ungefähr 24 Jahre zu- 
jammen. Im Sabre 1872 ftarb der Groß— 


vater an Cholera. Er war zur Stadt ge- 
fahren und als er heimkam jtarb er nad) 
drei Stunden. Das war ein großer Schmerz 
für die liebe Großmutter und die Rinder. 
Im Sabre 1875 wanderte fie mit ihren Kin— 
dern nad Amerifa aus. Im Sabre 1903 
wurde fie vom Schlage auf der rechten Seite 
aeläbmt. Anfangs Fonnte fie den Fuß ge— 
brauchen, jodaß fie allein gehen Fonnte, aber 
die Hand blieb lahm. Später hatte fie in 
ihren Sliedern immer Schmerzen. 

Die liebe Großmutter bat viele trübe 
Stunden durchmachen müflen, aber Gott 
wird die Tränen, die fie geweint hat, jetzt 
alle abwiichen. ch habe der lieben Groß— 
mutter jo gerne zugehört, wenn fie uns von 
ihren Erfahrungen erzählte und fie jagte 
uns mandes Lied und Sprüche auswendig 
vor. 

Sie iſt am 11. Auguſt ſanft geſtorben, 
wonach ſie ſich ſchon lange ſehnte, aufgelöst 
und bei dem Herrn zu ſein. Sie konnte feſt 
glauben, daß der Herr ſie zu ſich nehmen 
würde. 

Das Begräbnis war am 14. Auguſt im 
Bethauſe. Es waren viele Trauergäſte von 
nah und ferne dort. Sie iſt 80 Jahre,7 
Monate und 26 Tage alt geworden und hin- 
terläht 8 Rinder, 40 Enkel — wovon aud) 
ich eines bin — und 35 Urenfel. 

Miſſ. Jakob M. Tichetter, EIE Park, N.E., 
it auch !hr Enkel. — Eie war 38 Jahre 
Witwe und hat mit ihrem ältejten Sohne 
Safob Mendel zufammen gelebt, bis zu ih 
rem Tode 

Lieber Cousin Jakob M. Tichetter und 
Familie, Du bift herzlich von mir gegrüßt! 

Noch einen herzlichen Gruß an den Edi 
tor, SafobSoier. 
Vehrer fraat die Klaſſe: „Nun, Ninder, 
wer von euch weiß, wo die Naie ſitzt?“ 

Erit Schweigen, dann erbebt ſich ein 
Wiſſender und ruft: „Ach weeß, Herr Leh 
rer, wo die Nafe ſitzt!“ 

„Nun, wo denn, mein Sohn?“ 

„Ebberih Maul!” 


Wlennonitildge Ruudſchau 
Lanada, 


Alberta. 

Stern, Alberta, Ean., den 17. Sept. 
1910. — Werte Rundihau! Schönes Wet- 
ter heute und wir alle fleißig im Heu. Es 
iſt ſchon ziemlich ſpät im Sabre, doch der 
viele Negen nad) einen trodenen Sommer 
bat vieles nach hinten gejchoben. 

Reifes Getreide gibt es hier wenig diejes 
Sabr und doch befommen einige ſogar noch 
auten Sommerweizen. Die in letter Seit 
in den Zeitungen beiprocdhene „Dry farm- 
ing“ bewährt fich auch hier aufs beite, 

Bei Kohn R. Loewen und 3. W. Hlai- 
ſens jind neue Erdenbürger angefommen, 
während David 2. Toewſen legten Freitag 
(gejtern) ihren vierjährigen Sofeph zur 
legten Rı:be bradten. So hat aud) jekt 
noch wie zu Salomons Zeiten alles feine 
Zeit und wir lernen unsere Lektion über die 
Sinfälligfeit des menschlichen Zeibes. Bon 
ihweren Krankheiten iſt nichts zu berichten. 

J. B. Ratlaffs wollen uns bald verlai- 
en, um mit den Zugvögeln dem Süden zu- 
zueilen. Erſtens wohl zu ihren Eltern 
Ben Koehnen in La Centre, Bafhington, 
ipäter vielleicht noch weiter, 

Wir wurden am legten Montag: durd) 
die Nachricht vom Poſt-Inſpektor freudig 
überrascht, dab; wir unſere Poſt anjtatt wö— 
chentlich, dreimal per Woche haben jollen. 
Dies iſt auf unserer Art ſchon eine große 
Verbeſſerung. 

Unſere Singſtunden, welche jeden zwei— 
ten Sonntag von Pred. Sam. Boeſe und 
Br. E. J. Toews geleitet werden, ſcheinen 
aus Mangel an Intereſſe eingehen zu wol— 
fen. Es wäre zu ſchade, wenn ſolch gutes 
Werk zur Ehre Gottes eingeſtellt werden 
müßte. 

Mit beſtem Gruß an denEditor und Le— 
jer von 

J. F. Frieſen. 
Manitoba. 

Morris, Man., Bor 97, den 22. Sep 
tember 1910. Merter Editor und 
Schwager M. PB. Fat! Wünſche dir, dei 
ner Familie und dem neuen Editor Gottes 
Snade und ein gutes Wohlergehen nad) 
Seele und Leib! 

Nun, es freut mich, vernehmen zu dir 
fen, daß du beabfichtiait, ums dieſen Herbit 
noch näber fennen zu lernen. Bitte, laß 
mich nur wijfen, wann ihr gedenft, in 
Morris anzufommen, so werde ich eud) 
ſchon von da abholen. 

Nett iſt das Dreichen beinahe beendigt 
und find in unferer Nähe mur noch einzelne 
Maidhinen zu hören. Ich alaube, dieſe 
Woche wird das Dreichen aanz beendigt 
jein, wenigitens in umierer naben Umge 
aend. Das Ergebnis des Weizenertrages 
it von 9 bis 20 Buſchel per Mcre bier in 
unserer IImgegend; im Durdichnitt 15 
Buichel per Ader. Safer und Gerite nicht 
mebr. Mlio, bei der großen Trodenbeit 
über unjer Erwarten. Dem $errn ſei 
Danf und Anbetung! 

In Nr. 37, Seite 3, der Rundichau las 
ich in dem Aufſatze „vom Leiden und Ster— 
ben Seiu Ebrijti”, daß der Schreiber die 
Worte Jeſu, Mattb. 5, V. 29: „Mergert 
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dich dein rechtes Auge, jo reis: es aus und 
wirf e8 von dir“. anders verjteht als wie 
id) e8 erklärt hatte, und wendet e8 auf fi 
ſelbſt an. Dieje Anficht laſſe ich gerne gel- 
ten. Denn, wir haben auch ſtets hohe Ur- 
jadye, das Wort Gottes auf uns jelbit in 
Anwendung zu bringen und uns jelbit zu 
bearbeiten und zu beſchneiden. - Darum, jo 
laflet uns nur in Demut und Liebe gegen- 
jeitig unſere Anfichten oder Verjtändnis 
aus dem Worte. Gottes austauſchen, damit 
wir zu einer Erkenntnis des Wortes Gottes 
gelangen möchten. - Sch glaube aber den- 
noch auch, daß wir diejen Spruch Matth.-5, 
V. 29, aud auf die Gemeinde Gottes in 
Anwendung nehmen mögen, die den. Leib 
Ehrifti bezeichnen ſoll. Man leie 1 Sor., 
Kap. 12, wie Baulus die Gemeinde Ehrifti 
und deren verfchiedene Glieder mit unjerem 
Leibe vergleicht. Und jo hoffe ich, wird 
der Schreiber auch erfennen, daß indent 
der Satan nicht ruhet — es auch ſtets not 
tut, in der Gemeinde Chriſti zu wachen und 
fie juchen, zu reinigen, und diejes ziwar auch 
durch und mit dem Musichließen, Taut 
Matth. 18, 15—17; 1. Kor. 5; 2. Teil. 8, 
V. 6 u. 14 u.ſ.w. ‚Das Auge betrachte ich 
wie eins der herrlichſten und vornehmſten 
Glieder und betrifft, meiner Anſicht nach, 
uns Lehrer und Diener der Gemeinde. 
Und auch wir, ſo wir ſollten anfangen, ein 
ärgerlich ſindhaftes Leben zu führen, dürf— 
ten nicht verſchont werden, ſondern auch ab— 
geſchnitten oder ausgeſchloſſen werden. 
Soviel in Liebe, wiewohl nur kurz. 

Gruß an den Editor und alle Leſer mit 
Ebr. 4, 14 bis 16. Verbleibe euer, in 
Liebe gedenfender 

sohbann 8. FSriejen. 





Rojenort, Man., den 23. Sept. 1910. 
Werte Lejer, an allen einen Gruß! Bon 
Sterbefällen iſt jetzt nichts zu berichten. 
Krankheiten im Kleinen kommen bin und 
wieder vor. Das Kleinſte des D. K. Kröker 
war und iſt noch immer krank. 

Wiehrere haben ihre Dreſchausrüſtung 
Idjon ins Martier gezogen. 

Tie Ernte war ſchwach mittelmäßig, der 
Weizen aber war auf Stellen jogar jehr gut. 
Einige haben Weizen von ems, zwei, drei, 
b»s funf Tauſend Buſchel Weizen geerntet. 
Hafer iſt Ichlecht geraten, dazu aud) Gerjte. 
Startoffeln find auch rar und jind 9Oc per 
Buſchel wert, während man jie im Frühjahr 
nod) für 25e faufen fonnte. 

ven Gärten und bejonders den Bäumen 
jieyt mans an, daß der Sommer bald dahin 
iſt 

Wie's ſcheint, wird es mit des Editors 
Wegziehen ernſt. Nun dennm ein herzliches 
Lebewohl und viel Glück im Lande der 
Drangen! Grüßend, 

Henry Enns. 


Roſenheim, Wan., den 17, Septem- 
ber 1910. Lieber Freund Faſt! Einen 
Gruß an Freunde und Leſer! Weil e8 mir 
gerade paßt, muß ich wieder etwas an eud) 
Ichreiben. 

Geſund jind wir, Gott jei Dank, und 
wüniden euch allen dasſelbe! . Die. meiiten 
Farmer bier haben jchon gedroichen. Weil 
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e8 hier diefen Sommer jo troden war, 
glaubten viele, e8 werde nicht genug zu 
Brot geben, und jet hat e8 noch mehr ge- 
geben, als wir zu hoffen wagten. 

Der Menſch denft und der liebe Gott 
Ienft. Futtergetreide und Kartoffeln gibt 
es nicht jehr viel, aber Waffermelonen jehr 
viel. Weizen haben einige Farmer 100 
Buſchel, andere 500, noch andere 1000, ja, 
einige jogar 3000 Buſchel befommen. Dem- 
nad iſt Manitoba noch nicht jehr zu befla- 
gen, aber wir Menſchen find immer jo flein- 
gläubig; wir fchreien ſchon „DO weh!“, wenn 
wir noch feine Schmerzen haben. Ich glau- 
be, e8 werden nod) viele Brüder und Schmwe- 
ftern in der Welt jein, die nicht umfonft über 
Armut und Not Flagen. 

Darum lafjet uns allen Unflat von uns 
abtun, das heißt, Kleiderpradht und Wol- 
luft, und uns vor unjerem lieben Gott im 
Herzen ſchmücken. Dann kann noch man- 
her Dollar vom Tiich fallen, dab die Armen 
fammeln fönnen, wie der arme Lazarus vor 
des reihen Mannes Tür. Das it köſtlich 
vor Gott. 

Noch zum Schluß einen berzlihen Gruß! 
Füge noch Hinzu, ich wünſch' euch jel’ge Ruh’ 
Und ſchließe mit einem Dollar zu. 

Doch nur in Liebe, M. B. Fait, 
Das ift nur, was dem Sarder paßt. 

Verbleibe euer Freund, 

Abr. u. SarahbHarder. 





Maria Epp, Altona, Man., jchreibt vom 
20. August 1910 folgendes: „Lieber Edi- 
tor! Habe wieder etwas Trauriges zu be- 
richten. Freitag, den 16. Auguft, wurde 
das Pferd des Dietrich Siebert, Kanzler in 
der Munizipalität,. durdy ein ihm begeg- 
nendes Auto ſcheu. Als Siebert abitieg und 
verjuchte das Pferd am Kopfe zu halten, 
geriet er unter die Fühe desjelben. An den 
Folgen ift er dann jpäter geitorben. Das 
Auto wurde von Jakob Klaſſen, dem Zoll- 


meilter von Haskett, geführt. Genaueres 
fann ich noch nicht berichten. 
Maria Epp. 





Immer dasielbe, 





Manches Mal wird man müde, weil man 
„immer dasſelbe“ wieder tun fol. Geht 
es dir auch jo? Nedes Frühjahr baut der 
Bogel fein Neit und jammelt dazu Gras 
und Stroh und Fleine Stüdchen Schnur. 
Jeden Taq fliegt die Biene aus und fucht 
in allen Blumen nad) Honig. Jeden Tag 
jcheint die Sonne aufs neue. Die Mutter 
tut jeden Tag „immer dasjelbe” für ihre 
fleinen Buben und Mädchen, und wird nicht 
müde, fie immer lieb zu haben. Alle Ieben- 
den Weſen müſſen jeden Tag dasjelbe im- 
mer wieder und wieder tun. Wenn die 
Köchin jagen würde, fie jei e8 müde, jeden 
Tag zu fochen, oder wenn der Bater nicht 
an jeine Arbeit gehen wollte, oder wenn die 
Lehrerin micht mehr Schule halten wollte, 
was dann? Dann wären wir bald übel 
dran. Dadurch dab wir diejelben Dinge 
immer wieder tum, lernen wir, fie gut zu 
tun; deshalb jei nicht mürriich, fondern tue 
freudig was du tum follit, auch wenn du 
aeitern umd vorgeitern und viele Tage lang 
ſchon dasſelbe getan haſt. 





Mennonmnitiſche Rundſchau 
Rußland 





Liebenau, Taurien, Rußland, den 
21. Auguſt 1910. — Lieber Editor, wünſche 
Gottes Segen zuvor! Die I. Schw. Katha— 
rina Penner, geb. Gäde, Paulsheim, be- 
ſtellte, ich follte der Rundichau berichten, wie 
es ihnen geht. Der I. Schwager Joh. Pen— 
ner liegt jhon jeit dem 22. Juni zu Bett. 
Er bat dert in Amerika vier Schweitern. 
Er beitellte auch, zu jchreiben, er werde nicht 
mehr lange leben und nad; menſchlichem Er- 
meſſen wird er, wenn fie diejes leien, jchon 
hinüber fein ins bejjere Land. Wir waren 
am 19. Auguſt bei ihm. Na, wenn man in 
jo ein Hranfenzimmer fommt, dann fieht 
man die Dinge diefer Welt mit anderen Au- 
gen an. Was uns jonft wichtig, das ericheint 
uns dann jo gering, nur eins erfüllt das 
Herz, Gott und Emwigfeit. Den I. Schwa- 
ger nimmt der Serr ganz bejonders in jeine 
Reidensichule: jeinem Antlig und der Ge- 
ftalt find die Spuren tiefer Leiden einge- 
prägt. Am 22. uni fuhr er wegen jeiner 
Augen nad) Muntau zum Arzt. Auf dem 
Rückwege wurde er doch wohl vom Schlage 
getroffen, denn als er nad) Haus fam, fonn- 
te er nicht gehen. Sie mußten ihn tragen 
und jegt iſt jein linfer Fuß voll tiefer Lö— 
cher, ſodaß die Sehnen bloß liegen; zwei 
Sehen find ganz ſchwarz. 

Paulus jagt: „Ob auch unſer äußer- 
licher Menſch verweſet, jo wird doch der in- 
nerlide von Tag zu Tag erneuert.“ Sch 
bin ſchon etliche Male dageweſen; jein Aeu— 
Berliches nimmt jehr ab, aber jein Inner— 
liches nimmt von Tag zu Tag zu an Ge- 
duld und Ergebung im Herrn. 

Liebe Geichwilter Koh. Peters und $. 
Penners! Warum fommt fein Brief mehr? 
Nett iſt ſchon mehr Zeit, wollen wieder 
Briefe jchreiben. — 2. Freund Jakob Neu- 
feld Rofthern! Ihnen würde ich einen Brief 
ichreiben, wenn ich ihre Adreſſe hätte. — 
Heinrich Neufeld fommt noch zu Fuß bon 
Wernersdorf auf Beſuch bei Nachbar Ger- 
hard, Neufeld, und Benj. Retzlafs, Gnaden- 
feld, famen am 19. August, gerade als wir 
in Baulsheim vom Hofe fuhren, hinauf ge- 
fahren. Grüßend, 

Seinridhu. Kath. Gäde. 





Kornelins Unruh. 





Am 18. Auguft d. J. it ein Mann aus 
diejem Leben geichieden, der e8 wohl ver- 
dient hat, dab wir jeinem Andenfen einige 
Minuten der jtillen Wehmut, der Erinne- 
rung an ihn, einige Worte widmen. Kor— 
nelius Unrub, diejer Hüne von Geftalt, ein 
Rieſe von Geift, mit einer ans Unglaubliche 
grenzenden Arbeitsfraft verjehen, ausge- 
rüftet mit einer Ausdauer, die nie ermüdete, 
weilt nicht mehr unter uns Erdenfindern. 

Was war er? — „Er war Lehrer”. Noch 
mehr — er war eine der Seltenheiten unter 
den Lehrern. Berjehen mit einem durchaus 
Tüdenbaften Wiſſen, ſah er fi von früher 
Sugend fait ganz auf fich ſelbſt angewiejen. 
Aber er griff das Studium mit jolch’ einer 
Energie an, dab er bald weit über die mei- 
ften jeiner Zeitgenofjen unter den deutichen 
Koloniften hervorragte. Obgleich Auto- 





5. Oktober. 


didaft, konnte man ihn ganz wohl einen 
Gelehrten nennen. 

AM jein Wiſſen und Können stellte er in 
den Dienit jeiner Mitmenſchen, bejonders 
auf dem Gebiete der Schule; in zweiter Li- 
nie auf dem der Kirche. 

Mochten ſich auch die größten Schwierig- 
feiten ihm in den Weg itellen, mochte er aud) 
unter dem Drud der Verhältniſſe aus einge- 
ſchlagenen Bahnen hinausgedrängt werden: 
jeine Arbeitsfraft, jeine Energie und jeine 
Ueberzeugungstreue jdhienen davon faum 
berührt zu werden; nur noch machtooller 
trat jeine Perſönlichkeit hervor. 

Arbeiten! arbeiten fir andere, an andern 
— da3 war es, was jein Leben ausfüllte. 
Davon konnte ihn nicht einmal jeine letzte 
Krankheit zurücdhalten. Schon auf dem 
Krankenbette liegend, erteilte er noch Unter— 
richt. Nur der Tod machte jeiner Tätigkeit 
Einhalt. 

Und diejes Leben ift nun abgeichnitten 
worden! Habt ihr, die ihr den Verſtorbenen 
gefannt oder ihm nahe gejtanden, nicht das 
Gefühl, als ob da, wo er jtand, nun eine 
große Lücke gähnen mußte? Hat nicht jetzt 
mancher die unbehaglidhe Empfindung, als 
ob er den Mann verfannt oder fich nicht ge- 
nügend Mühe gegeben habe, jeine Bedeu- 
tung zu erfennen? Gewiß, es Fann nicht 
anders jein. Erſt der Verluſt macht den 
verlorenen Beſitz groß. — 

Kornelius Unruh iſt nicht mehr! 

Alle — feine Schüler, jeine Mitarbeiter 
auf dem Gebiete der Schule, der Kirche, der 
Sournaliftif, die vielen, denen er Führer 
auf dem Wege der Erfenntnis geweſen — 
beflagen nun den Berlujt eines großen 
Mannes; groß im Schaffen, groß im Kämp- 
fen, aroß im — Xieben. 

Möge fein Geift auf uns kommen viel- 
fältig! K. 





Adreſßveränderung. 


Ph. Bergthold, Butterfield, Minn, nach 
Reedley, California. 

L. Sommerfield, 
Reedley, Cal. 

BP. J. Wiens, von Mt. Lake, Minn., nad) 
Marion, ©. Daf. 

Koh. Brufs, Quincy, Wajh., nad) Am. 
Falls, Idaho. 

Joh. 3. Willems, Great Deer, Sasf., 
nad Hillsboro, Kan. 

Wittwe Peter Giesbrecht, Oſterwick, 
Winkler, Manitoba, zieht nad Neuitaed, 
Swift Current, Sasf. 

x. €. Bergen, Balersfield, Cal., zieht 
nad) Dinuba, Californien. 


Upland, Cal., nad) 


Der Faulpelz! 
Seht ihr die beiden Ainaben auf dem 
Bilde? Sie follen beide rechnen. Und der 
eine macht fich auch eifria dran und rechnet. 
Man fieht e8 ihm an, daß er bei der Sache 
ift und ordentlich nachdenkt. Ihm wird es 
wohl gelingen, die Aufgabe zu löſen. 
Aber der andere mag ſich nicht anitren- 
gen, Er iſt ein Faulpelz. Er vertrödelt 


die Zeit damit, daß er Figuren malt an der 
Wand, und dann ichreibt er die Zahlen von 
dem andern ab, damit der Lehrer denfen 
joll, er habe die Aufgabe auch gemadht, 





































































1910 


Damit betrügt der Knabe offenbar jei- 
nen Lehrer, und der fann es leicht merfen 
und ihn die Arbeit noch einmal alleine tun 
laſſen. 


Aber wenn der Lehrer es auch nicht mer- 
fen jollte, fann der Knabe in jeiner Faul- 
heit glüdlich und zufrieden jein? Gewiß 
nicht. Er bat ein unruhiges Gewiſſen, dab 
ihm immer wieder jaat: Du haſt unredt 
getan, deinen Lehrer betrogen, deine Pflicht 
vernadläffigt und Gott erzürnet. So oft 
er daran denft, muß er recht unalüdlich füh- 
len. Wie viel alüdliher fühlt doch der 
andere, der feine Aufgabe redlich gelöft hat. 

Und wie töricht handelt doch der Faul- 
pelz? Was nütt es ihm, dab er abichreibt ? 
Damit lernt er nichts. Wenn er fpäter in 
die Welt hinein fommt, fann er nicht vom 
a abſchreiben, wenn er etwas rechnen 

oll. 

Er wird auch ſonſt nicht aut vorwärts 
fommen. Er bat ſich angemwöhnt, auf an- 
dere fich zu verlaflen und nicht jelbit feine 
Arbeit zu tun. So wird er es im jpäteren 
Leben auch oft maden. Wie er in der 
Schule geweſen iſt, wird er auch wohl im 
Leben fein. 

Hoffentlich nehmen unsere Ehriitenfinder 
alle den Fleißigen fih zum Worbilde und 
tun pünktlich und gewillenhaft ihre Arbeit 
in der Schule dem lieben Gott zur Ehre 
und dem Lehrer zur Freude, 





Wie oft beiuchit du deine franfen Schüler. 





Diefe Frage richete ein Lehrer an einen 
anderen. Sicherlich iſt es eine wichtige und 
ernite Frage. Allzu oft entichuldinen fich 
Lehrer damit: „Die Aranfheit iſt ja nur 
eine newöhnliche Kinderfranfheit und wird 
bald iiberitanden fein.” Der Eindrud, den 
der Pefuch eines Lehrers am Herzen des 
franfen Kindes und bei den Eltern macht, 
iit ein weit tiefaehender, als man denft; 
zumal, da die Serzen in viel empfänaliche- 
rer Stimmuna find für die Mahrheiten 
des Mortes Gottes. Andererſeits aeichieht 
durch ſtille Sandreichima und Beihilfe am 
Kranfenlaner eine bleibende Wirkung und 
der Eindrudf, daß der Lehrer das Rind von 
Serzen lieb hat. Der Beſuch follte jedoch 
nicht zu lange fein, und falls der Fleine Pa— 
tient ſchläft, follte man zu gelegenerer 
Stunde fommen. Nie laffe man jedoch die 
Gelegenheit vorbeigehen, ohne ein Wort 
bon der Liebe Jeſu zu reden und womög— 
lich eine furze Weile mit den Eltern im 
Gebet zunebradht zu haben. Auch wird die 
Seele des Lehrers aufs Neue für die Sache 
unseres Meijters durch ſolchen Beſuch er- 
wärmt. 


— Ter Menſch darf nicht, die Sände in 
den Schoß legend, alles der Gottheit über— 
laſſen. 

Laßt uns ihm vertrauen, dem allein 
wir allen Seaen verdanken! Berlaffen wir 
ihn nicht, fo wird er uns nicht verlafien. 
Mir können feine Liebe nicht ergründen, 
aber wir fünnen vertrauen. 

— Der eioentlihe Wendepunkt des 
menſchlichen Lebens iſt der, in welchem man 
Arbeit, ſelbſt Mühſal und Kampf, der Ruhe 
und dem Genuß vorzieht. — Hilty. 


Mennonittfdee NRunbdſchau 
Erzählung. 


Zwiſchen zwei Mächten. 


ESchluß.) 

Als die Harmoniumklänge leiſe verhallt 
waren und Johanna wieder zu ihrem Vater 
trat, perlten große Tränen über ſeine Wan— 
gen und er rief, ihr beide Hände entgegen— 
ftredend, überwältigt aus: „Ja, die beiden 
dort und du! Ahr waret drei Segensengel, 
die mir der Herr auf meinen Lebensweg ge- 
jtellt, um mid) ins himmlische VBaterhaus zu 
leiten. DO, wie viel Mühe und Arbeit habe 
ich euch gemacht!“ 

„Sei davon ftill, Tieber, teurer Vater!“ 
entgegnete Johanna janft; „die Hauptſache 
ift und bleibt ja, daß wir einst alle droben 








“vereint jein dürfen, bei Ihm, der dir aud) 


heute mit der alten Huld und Treue begeg- 
nen will, wie ehedem.“ Sie deufete auf die 
SHeilandsgeitalt im Bilde, dann jekte fie ſich 
auf feinen VBettrand nieder und bat mit lei- 
fer, eindringliher Stimme: „„Und nun 
wirf alle Zweifel fort und laß uns mitein- 
ander im Geift und in der Wahrheit Weih- 
nacht feiern; es darf dich niemand hindern, 
heute wieder ein jelig gläubiges® Mind zu 
werden.” Sie hatte dabei zärtlich den lin- 
fen Arm um feine Schulter gelegt, wäh— 
rend ihre Nechte auf feinen gefalteten Hän- 
den ruhte. So ſaßen fie lange beijammen 
und jchauten mit verflärten Blicken auf die 
brennenden Kerzen und Reuters Auge 
blieb immer wieder mit feuchtem Schim- 
mer auf dem Bilde haften, das fie jo hell 
beitrablten. Wie felig ſüße Ahnung 309 es 
dabei durch fein Herz, aber er wagte fie 
nicht auszufprechen, um die afldadhtsvolle 
Stimmung nicht zu ftören, die fie beide er- 
griffen hatte. Auch Johanna ſchwieg aus 
demielben Beweggrund, aber fie veritanden 
fih beide in dieſem großen heiligen Schwei- 
gen, das wie ein ftummes Danfgebet zum 
Simmelstron wallte. Schon begannen die 
Kerzen darüber langfam niederzubrennen, 
und aud das noch einmal aufgefladerte 
Lebenslicht des franfen Mannes wurde all- 
mählich wieder ſchwächer. Und plötzlich 
bob er beide Arme und ſtreckte fie ſehnſüch— 
tig zur Bimmerdede empor, während er 
laut ausrief: „Ich habe Luft abzuſcheiden 
und bei Ehrifto zu fein!” 

Dann jchwanden feine Kräfte und er 
ließ das Haupt matt an Johannas Schul- 
ter ſinken, die fich Liebevoll beſorgtüber ihn 
beugte. Da ſah er fie mit einem. legten 
dankbaren Wide an und flüfterte mit ver- 
jagender Stimme: w 

„Balte mich nicht auf, geliebtes Kind! 
Ehriftus iſt mein Leben und Sterben, ijt 
mein Gewinn.“ 

Dann haudhte er mit einem tiefen, befrei- 
enden Seufzer in den Armen jeimes glau- 
bensitarfen Kindes die fampfesmübe aber 
gerettete Seele aus. Yohanna drüdte ihm 
ſanft die Augen zu und legte ihn jacht in 
die Kiſſen zurüd. 

Sie ſaß noch lange mit gefalteten Hän- 
den an der Zagerftatt.des friedlich Entichla- 
fenen. Wohl trug fie tiefe Trauer um ihn, 


aber dennod war ihr Herz voll Lob und 


Dank um des herrlichen Ausganges willen. 


Sie wußte ja, daß der Tote recht gehabt, 
dab Sterben jein Gewinn geweſen, und fie 
wollte ihn lieber im Reiche der Seligen 
willen, als noch einmal den Stürmen des 
Lebens preisgegeben zu jehen. Sie jelber 
aber wollte nicht zagen und mutig in den 
Kampf ums Dajein treten, der ihr, nad) al- 
lem zu ſchließen, num beichieden war, denn 
fie war jet eine mittelloje Waiſe. Ihre 
legten eigenen Erſparniſſe hatte fie wäh— 
rend der Sfranfheitszeit des geliebten Ba- 
ter8 darangegeben und von der Auflöjung 
des Haushaltes jollten die Begräbniskoften 
und nod etwaige Forderungen beitritten 
werden. Dann jtand fie ganz allein im 
Leben; fie beja Fein anveriwandtes Herz 
mehr, das ihr Schuß und Obdach bieten 
fonnte, Dod) fie hatte ja den nod), der ge- 
fagt bat: „Ich will euch nicht Waiſen laj- 
fen,“ und auf Ihn wollte fie ihre Zuver— 
ſicht jeßen. 


Und fiehe, der Herr hatte jchon eine Ant- 
wort, noch ehe fie gerufen. Am Begräbnis- 
morgen trat jener großmäütige Gönner ih- 
res Vaters, mit dem diejer damals die. Er- 
bolungsreife nad) Italien gemadt, ganz 
unerwartet bei ihr ein. Er hatte in der 
Beitung von dem Tode feines ehemaligen 
Schützlings geleien, und nun fam er, um 
fein Patenkind Johanna als feine NAdoptiv- 
tochter zu fich zu nehmen. Er jtand troß 
jeine8 hohen Alters dem jungen Mädchen 
in der Ordnung ihrer äußeren Berhältnij- 
je mit Nat und Tat Fräftig zur Seite — 
als fie den teuren Entichlafenen zur letzten 
Ruhe gebettet und das übrige geordnet hat- 
ten, da folgte Johanna ihrem zweiten Ba- 
ter danfbaren Herzens in die neue Heimat. 


Dort ſah fie fortan ihre höchſte Aufgabe 
darin, ihm in Findlicher Liebe den Lebens— 
abend zu ſchmücken und dadurd) die großen 
Wohltaten zu vergelten, die auch diejer edle 
Mann an ihrem armen Bater in dem gro- 
ken Kampfe um feine Seele erwieſen, die 
ſich endlich glücklich aus der Macht der Fin- 
jternis losgerungen, um ſich befreit hinauf- 
zuichwingen ins Reich des Lichtes, mo der 
Siegesjubel der Erlöften fie ewig um- 
rauscht. 


Eine Roftiendung von Choleraanswurf, 


In der Ruſſk. Slowo wird von einem 
Fall empörender Nachläſſigkeit eines Arztes 
berichtet. In der Tifliier Poftabteilung 
trafen am 17. August zwei Sendungen ein, 
bon denen eine .mit einer Flüffigfeit durch— 
tränft war, die durch die Verpackung bin- 
durchſickerte. Eine nähere Unterſuchung 
jtellte feit, daß die Sendungen Glasgefähe 
mit dem Auswurf von Cholerafranfen ent- 
halten hatten, die der Arzt eines Land- 
ihafts-Hoipitals dem Projektor des Tifliier 
Stadbthoipitals auf dieje nachläſſige Weije 
durch die Poſt zugeiandt hatte, wobei eines 
der Glasgefäße — eine Möglichkeit, die der 
Abiender vorausjehen fonnte — unterwegs 
zerbrocdhen war. In der Boitabteilung wur- 
den natürlich jofort die Beſchäftigungen ein- 
geitellt und eine gründliche Desinfektion der 
Räumlichkeit und der dort angejammelten 
Poſtpackete vorgenommen. 
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Kir werden ja nächſte Woche noch ein 
paar Taae hier fein und wenn noch etwas 
zu berichten — oder zu berichtigen — fehlt, 
werden: wir e8 dann noch tun. 


- Rir erwarteten eigentlich, dab wir 
unter den werten Zeiern mehr Willigkeit 
finden würden, Anteile für das in Ausſicht 
ftehende Altenheim in California zu faufen. 
Es iſt noch nicht zu ſpät und wer deshalb an 
mich Schreiben will, möchte meiner Adreſſe 
das Wörtchen „Berional“ hinzufügen. Nä— 
beres werde ich unterwegs gerne berichten. 

Vorige Woche find die Abreiß Kalen 
der von Halbitadt hier angefommen. Wer 
alfo einen jchönen chriitlichen Abreißkalen— 
der wünſcht, möchte jet bejtellen, denn die 
werden bald vergriffen jein. Das Bild ift 
echt ruſſiſch, doch der Inhalt iſt deutich- 
evangeliſch. Der Preis iſt nur 35 Cents 
portofrei. Wer eine Anzahl beſtellt, be— 
kommt Rabatt. 


Wir bringen jetzt ab und zu recht viele 
Anzeigen, worin Land zum Verkaufe aus— 
geboten wird. Die werten Leſer ſind gebe— 
ten, dieſe Anzeigen zu leſen und beſonders 
auch die Gelegenheiten zu beobachten, die 
der ihöne Süden bietet. Wan Tele die 
Sandanzeigen ſorgfältig, wenn man eine 
Heimat ſucht. 


Auf dem Coubvert aller Briefe, die 
ganz oder teilweiſe mich angehen, möchte 
man von jetzt an das Wörtchen „Perſonal“ 
beifiigen Wenn man meine Bitte befolgt, 
werde ich die Briefe ſchnell befommen und 
will ich dieſelben fo bald als möglich beant— 
worten. Fir nächſte Woche wird der neue 


ennecktiisge Rundtdyran 


Editor wohl die Verantwortung überneh- 
men. Briefe fir die Rundſchau Fönnen 
jegt an €. B. Wiens, GScottdale, Ba., 
U. ©. 9; adeeifiert werden. 





— Heute iſt Montag morgen, und jo wie 
die Sachen 'jeßt ftehen, wird dies wohl die 
legte volle Woche fein, in der ich für die 
Rundſchau Ichreibe. Br. Wiens, der neue 


Editor, hat in den letzten Wochen jchon ein - 


Teil der Arbeit getan und nächite Woche 
wird er wohl die volle Arbeit übernehmen. 
Wir bitten den werten Leſer, ihn in feiner 
Arbeit zu unterftüßen Sollten ab und zu 
fi Fehler mit einjchleihen, dann möchte 
man brüderliche Nachficht üben, jo wie man 
es bei mir meiſtens auch getan hat; die mei- 
ften Namen find ihm noch fremd. 





— Jemand von Nebrasfa, von dem wir 
e3 faum erwartet hätten, jchreibt unter an- 
derem wie folgt: „Werter Editor! Wir Ie- 
fen mit vielem Pedauern, dab Sie die Lei- 
tung dieſes Blattes aufzugeben beabfichti- 
gen. Wir haben uns ſtets an der Gediegen- 
beit desfelben erfreut.“ Bon Kanſas 
fchreibt jemand: „Wir willen nicht qut, lie— 
ber Br. Faſt, warum du deinen Editören- 
Reruf niederlegft — wirft ja wohl deine 
Gründe haben. Wir haben die Rundſchau 
gerne gelejen, während fie unter deinem Zu- 
ichneideramte jtand. Möchte der Herr dich 
und die deinen auch fernerhin jegnen.” — 
Wir danfen Euch und allen werten Leſern, 
die ähnlich geichrieben haben, herzlich für 
diefe Bemerkungen. 


— Als Geſchwiſter Tichetter hier waren, 
wurden wir ung einig, das Mahl des Herrn 
in unſerem Haufe zu unterhalten. Alle, die 
Zeil daran nahmen, waren reichlicdy geſeg— 
net, was ihre Ausiprachen bezeugten. Schon 
jo viele unjerer Lieben gingen einmal zum 
legten Mal zum Abendmahl. Jeſus hatte 
ein herzliches Verlangen, mit feinen Jün— 
gern das Mahl zu Halten, ehe jein Leiden 
anfing. Doc er ſchaute iiber jeine Leiden 
hinweg und jah die Zeit, wo er & neu 
trinfen würde in jeineß Ba- 
tersNeih! Alle Künger Jeſu fönnen 
ſich auf dieien Genuß freuen. Freilich find 
im Worte Gottes Bedingungen geitellt, die 
wir wohl beachten jollten. 





— Es iſt erjtaunlich wieviele Unglücks— 
fälle in den letzten Tagen vorgekommen 
find. In Indiana fuhren zwei elektriſche 
Bahnmwaaen zulammen und 42 Berjonen 
wurden plötzlich getötet. Die täglichen Zei- 
tungen berichten jeden Tag von einer An 
zahl Automobil-Unfälle. Es murden dieje 
Mode mehrere hervorragende Perſonen 
durch Autos getötet und meiltens war Un— 
vorfichtigfeit und oft ein mutwilliges Wa- 
nen ſchuld am eigenen und anderer Tode. 
Es eteignen ſich ja auch Unglüdsfälle, die 
man nit wehmütigem Lächeln qut heißt. 
Bei Beoria, Illinois, entaleifte ein Zug der 
Wabaſh⸗Bahn ımd die Lofomotive und zehn 
mit Whiskey beladene Wagen ftürzten in ei- 
nen Graben. Die Trümmer fingen Feuer 
und in furzer Zeit war der ganze Zug ver— 
nichtet. 





5. Oftober. 


Abihiednchmen. 





Vom Editor. 





Als ih von Rußland zurüd kam, wollten 
wir gerne eine Reile durch unjere Gemein- 
den im großen Weiten machen. Unſere Sei- 
mat in Elfhart fonnten wir verfaufen und 
als wir hier in Scottdale uns teilweiſe ein- 
gerichtet und die Arbeit geordnet hatten, 
fuhren wir ab, Auf der Reife haben wir 
manchen Segen genojien, wenn auch nicht 
immer alles nad Wunsch ging. Ich fuhr al- 
lein nah Haufe und nahm die Arbeit, die 
ſich merfwürdig angehäuft hatte, wieder 
auf. 

In Elfhart hatte ich in meiner Arbeit 
immer Hilfe gehabt, auch al3 Agatha Iſaak 
jchon weg war. Der liebe Br. Hege; der 
jett ſchon von feiner Arbeit ruht und unjere 
deutiche Korrefturlejerin, Frau Haberjtich, 
waren immer bereit, in der Arbeit uns zu 
helfen. Auch hatte ich dort mit dem Sub- 
ffriptionsgeld nicht3 zu tun. Hier in Scott- 
dale ging alles Geld für Rundſchau und 
Sugendfreumd durch meine Finger — wie 
man jo zu jagen pflegt Auch mußte ic 
über die empfangenen Gelder genau Bud) 
fiihren. Als ich die Arbeit nit mehr gut 
allein tun fonnte und oft Kopfweh hatte, 
fiihlte ich ein Bedürfnis, meine Arbeit auf 
zugeben, ehe ich dazu gezwungen würde, 

Unſer ind wurde mir dann zur Hilfe 
gegeben, aber es wolfte nicht bejjer werden. 
Doch al3 ich meine Rejignation eingereicht 
hatte, wurde es jcheinbar bejier. Seitdem 
Br. Wiens bier it, habe ich mur jelten 
Kopfweh aehabt. Doch die Würfel find ge- 
fallen und ich werde jett geben. Bon mei 
nen Beobachtungen auf der Reiſe werde ic 
ab und zu: etwas für die Rundſchau jchrei 
ben. 

Ich habe mich immer noch zu den Zungen 
gezählt; doch als ich nad Scottdale Fam, 
war ich im Publikationshauſe die ältejte 
Perſon. Doch unter den Arbeitern bier, 
berridte eine ungezwimgene Zworkom 
menbeit und es bat mir nie jchwer gefal- 
len, mich mit den Vorgeſetzten zu beraten 
und mit ihnen in brüderlicher Weile zu ar- 
beiten. Habe auch nie fühlen dürfen, dab 
ich ein Ruſſe und eigentlich doch nicht einer 
bon den Ihren war. 

Die Predigten, Sonntagsichule und Ju— 
gendverein waren uns in der Mennoniten 
Kirche „aut genug”. Unſere ganze Familie 
durfte fich in verichiedener Weile in der Ar— 
beit für unſeren Meifter nützlich machen, 
ohne da wir gezwungen wurden, ihre Re- 
geln genau zu befolgen. 

Neben der editoriellen Arbeit hielt ich es 
für meine Bilicht, den Armen und Notlei- 
denden zu helfen, wo ich fonnte. ch bin 
dem Herrn dankbar, dab er die Herzen der 
lieben Zefer oft bewogen hat, fie durch die 
Anregung in der Rundihau zum Geben zu 
beivegen. 

Viel Not und Elend wurde durch diejes 
Geld gelindert und ich bin froh und danf- 
bar für die Gelegenheit, die ich als Editor 
batte, den Armen zu belfen. Unſer Munich 


und Gebet iit, dal die lieben Leſer auch fer 
nerbin die Hilferufe in der Rundſchau leſen 
möchten und helfen, je nachdem ein jeder 
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fann. Gaben für Notleidende in Rubland 
werde ich unterwegs gerne entgegen nehmen 
und befördern, und durd die Rundſchau 
quittieren. 


Die Rundſchau hat jet 5500 Leſer und 
die Lifte iſt in ziemlih gutem Zuftande. 
Viele Leier jenden jett jchon die Zahlung 
für 1911 em. Als ih nad Elfhart fam, 
hatte der Nugendfreund 1750 Leſer umd 
jeßt haben wir 2560 Namen auf der Lifte; 
mit ganz wenig Rüditand. 


Unfer Wunſch iſt, dab beide Blätter, 
Rundſchau und Nugendfreund, noch lange 
beitehen und diejelben Vielen zum Segen 
jein möchten. Es war auch mein Beitreben, 
den werten Leſern zum Segen zu fein, doch 
ich weiß, ich habe es oft verfehlt. Wenn 
ich es jett noch ändern könnte, würde ich 
unter anderen auch einen Saß, den id in 
meinem „Abſchied“ in der vorigen Num- 
mer geichrieben, nicht machen, denn e8 küm— 
merte mich ja nichts, wie Editor G. G. W. 
in Elkhart seinen Abſchied machte. Sch 
wollte nur Tatſachen berichten. 


Wenn der Herr feine Hinderniſſe in den 
eg legt, wollen wir am 7. Dftober von 
bier abfahren. Unier Salteplag iſt EIF- 
hart, Indiana. Am 11. SOftober 
wollen wir in Chicago fein. Bon dort aus 
aeht es dann direft na Minnejota zum 
Erntedanffeit. Nachdem wir dort noch Be- 
ſuche gemacht, wollen wir nad) Süddakota 
fahren. Dort wollen wir das Erntedanffeit 
mitmachen und der Konferenz der Ar. Men- 
noniten - Brüdergemeinde beimohnen. 


Wir werden jpäter durch die Rundichau 
berichten, wann wir dort anfommen. 


Bon Dafota wollen wir nah) Winnipeg 
und die dortigen Menn. Anfiedlungen und 
unfere Verwandten bejuchen. Dann geht es 
nad) Saskatchewan, bei Alberta vorbei nad) 
Britiih-Columbia. 


Portland, Oregon, ift dann der nächſte 
Halteplat, von wo aus wir die dortigen 
Deutſchen bejuchen wollen, und dann geht 
es über Los Molinos nad Reedley, Eali- 
forıtia, wo wir eine Scholle gefauft ha- 
ben. Wie der Serr dann weiter die Türe 
öffnen und was wir fpäter tun wollen, wenn 
wir glücklich hinkommen, werden wir jpä- 
ter berichten. 

Wir empfehlen uns der Fürbitte der gan- 
zen, großen Rundichau-Familie an. Spe- 
zielle Einladungen, aus den Diftrikten, wo 
wir anhalten wollen, rite man an M. 8. 
Faſt, Berjonal, Scottdale, Pa. Wir wol- 
len dann tun, was wir fönmen. 

Ich werde, wie ich eigentlich ſchon früher 
verſprochen habe, auf der Reiſe und hernach, 
ab und zu etwas für die Rundſchau ſchrei— 
ben. Den vielen Korreſpondenten, Brü— 
dern und Freunden, die mir in der Arbeit 
behilflich waren, ſage ich noch herzlich Dank 
für ihre Mühe. Vielleicht iſt es mir mög- 
lid), einem und den anderen unterwegs die 
Hand zu drüden und ins Auge zu ſchauen. 
Als wir in Denver wohnten, pflegte der 
Brediger, in deflen Kirche wir gewöhnlich 
dent Gottesdienste beimohnten, zu ſaen, 
wenn er die Bekanntmachungen gemacht hat 
te: „Dies alles, fo der Herr will und wir 
leben“, und jo ift auch unſer VBornehmen, 


Ulennonitifche Rundſchau 


Werde an die lieben Kinder, den Leſern 
des „Ehriftlihen Sugendfreund“, auch noch 
etlihe Zeilen ichreiben. Hoffentlich wird 
fi) auf der Reife Gelegenheit finden, zu 
Euch, ihr lieben Kleinen, ein paar Worte zu 
jagen. ®iele der fleinen Leſer haben uns 
ja auch eingeladen, fie zu befuchen. Doch die 
Namen haben wir uns nicht aufgeichrieben, 
deshalb ift mein Wunſch, die lieben Mütter 
möchten ihren Kindern behilflich jein, damit 
wir ein paar Worte zujammen iprechen kön⸗ 
nen. Ich ſchließe mie dem Verſe des from- 
men Dichters: 


„Hühr’ mich, du getreuer Vater, 
Durch dies öde Erdenland; 
Sch bin ſchwach, doch du biſt mächtig, 
Leite mi an deiner Hand. 
Und mit Manna 
Speije mich im fremden Land!“ 


Zum Schluß beten wir: 
Herr, birg mid) in den Lebensjtürmen, 
Bis vollendet iſt mein Lauf, 
Führe uns zum fichern Hafen, 
Nimm dann unire Seelen auf. 
Mit brüderlidem Gruß, 


M. B. Haft, Editor. 


Für Notleidende in Rußland erhalten und 
früher quittiert. 


Bon :— $19,084.10 
U. Canton, San., $10.00 
B., Goeffel, Kan. PBriv., 5.00 
W., Dalmeny, Sasf., 1.00 


W., Beatrice, Neb,., ‚50 


L., Laird, Sasf., Priv., . 17.00 
W., VBorden, Sasf., Priv., 9.00 
F. Scottdale, Pa., 1.00 
H., Aberdeen, Idaho, 8.00 
D., Winkler, Man., Priv. 15.00 
N., Bingham, Minn., 10.00 
B. Needley, Cal., Priv., 15.00 
S., Ecottdale, Pa., 5.00 


T., Romalty, Ofla., ‚50 


J. Mt. Lafe, Minn., 5.00 
üng, Gretna, Man., 1.00 
„Weatherford, Ofla., Briv., 25.00 
Meade, Ran., 2.00 
Une, Henderjon, Neb,., 5.00 
S., Steinbad, Man., 1.50 
S., Altona, Man., ‚30 
9., Belin, Ill., 10,00 
E., Durham, Kan. Briv., 25.00 
2. Luſhton, Neb., 5.00 
‚ Ereman, Sasf,, 3.00 
®. Swift E., Sast,, 5.00 
‚ Dolton, S. Daf., 12.50 
5 Senderion, Neb., Priv., 25.00 
Freundin, Inman, San,, 5.00 
E. Rinfler, Man,, 5.00 
H. Roſenheim, Man, 1.00 
M., Freeman, ©. Daf., 1.00 
U., Serbert, Sask. 10.00 
Freund, Marion, ©, Daf., 
für $5.00 quittiert, 20.00 
W. Beatrice, Neb., 25 
Ungenannt 42.40 
W,, Sceottdale, Ba., 10.00 
R., Langham, Sasf., Sonntagsichule, 19.00 
J. Roftbern, Sask., 5.50 
F. Canton, Kan,, 20.00 


Total, $19, 445.55 
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Für den Gmigrationsfond erhalten. 
Bon :— 





Ung., Zancaiter, Mo., $5.00 
B., Windom, Minn., 3.00 
K., Centralia, Mo., 1.35 
Semand in A. 200.00 
%., Scottdale, Ba., 20.00 
N., Hodgeville, Sasf., 115.00 
Rundichaulejer, Inman, Ran., 5.00 
F. Dolton, S. Daf., 5.00 
J. Beatrice, Neb,., 10.00 
Ungenannt 80.00 
Ungenannt 75.00 

Total, 520.35 


Für F. Hein, Afrika, erhalten. 
Bon :— 


K., Canton, Ran., Roll., 520.00 
F. Scottdale, PBa., 12.00 
Früher 12.00 
J. Bilmont, Minn., 1.00 
K. Kanton, Ran., 10.00 
T., Dinuka, Cal, 2.50 


Total, 857. 50 





Für Indien erhalten und abgeidjidt. 








rüber erhalten und abgeihidt 84.70 
W., Aberdeen, für A. © 26.20 
Ung., Winkler, Man., für A. ©., 5.00 
B. Greyitone, für A. S 5.00 
Ung., Blume E., Man., für A. © 1.00 
Bruder, Weatherford, Ofla., 1.00 

Total, 8129, 90 
Für P. A. Penner, Indien, erhalten und 

abgeſchickt. 
Bon:— 

J. Krupp, Waih., $20.00 
B., Blum E., Man, 1.65 





Total, 


Für Barfnans, Steinbad), Man., erhalten 
und abgeſchickt. 


$21.65 


$45.00 





Für das Waifenhaus in Jeruſalem erhalten 
und abgeſchickt. 





Bon :— 
B., Inman, Kan., $115.35 
F. Elkhart, Ind., 3.00 
Total, $118.35 
Für J. I. Strauß, Indien, erhalten. 
Bon :— 
KAr., M. Br.-Gem., Rol., 50.90 
B. Sillsboro, Kan., 25.00 
Total, $75.00 





Für Notleidende in Jtalien erhalten. 
$1.00 





Kür die Miſſion in Chicago erhalten und 
abgeſchickt. 


$23.50 





12 


Für die Schweſtern Gerber und Penner 
erhalten und früher quittiert. 
$1112.50 





Für die Bowery -» Million erhalten und 
früher quittiert. 


Von: $120.15 


P. Inman, Ran,, 5.00 
F. Scottdale, Ba., 3,00 
T., Marion, ©. Daf., 3.00 
B. Gotebo, OFfla., 3.00 


Total, 


Für Roſe Lambert erhalten 


$134.15 


und früher 


quittiert, 

Bon :— $1017.90 
F. Scottdale, PBa., 1.00 
»., Hıllaboro, Kan., 5.00 
D., Huntington, B., Cal., 5.00 


Total, $1028.90 


Für China erhalten und früher quittiert. 


Bon:— $1131.75 
H., Minecla, Ran., 4.50 
J. Marion, ©. Daf., 13.00 
F. Scottdale, Ba., 2.50 
9., Henderjon, Neb., 1.00 
»., Hillsboro, Kan., 56.00 
©., Altona, Man., 2.00 
Kr., M. Br.-Gem., Kollefte, 150.00 
R., Blum E., Man,, 2.00 


P. Butterfield, Minn., ‚35 


P. Grünthal, Man., 4.50 
K., Weatherford, OFfla., 20.00 
Ung., Luſhton, Neb., 5.00 
B., Blum E., Man,, 1.65 
D., Marion, ©. Daf,, 15 
9., Butterfield, Minn., 1.00 
K. Wayland, Koma, 1.00 
E., Herbert, Sasf,, 9,00 
T., 208 Angeles, Cal., 6.00 
9., Runnydale, Sasf., 3.50 
Freund, Altona, Man., ‚50 
W., Winfler, Man., 85 
3. 9., 5.00 
T., Conway, Kan., 10.00 
K., Swift €., Sasf,, 2,00 
R., Winkler, Man., 1.00 
G. Bridgewater, ©. Daf,, 20.00 
Ein Leſer, Man., 1.00 
R., Blum E., Man., 9.00 
R., Langham, Sast., 2.00 
T., Bridgewater, S. Daf,, 10.00 
F. Herbert, Sasf., 5.00 
F. Scottdale, Pa., 2.00 
D., Grünthal, Man., 3.00 
B., Inman, Ran., 18.00 
N., Minneola, Kan., 5.55 
Ung., Chortitz, Man., 6.00 
W., Osler, Sasf., ©. ©. Koll., 1,30 
B., Marion, S. Daf., 6.00 
F. Scottdale, Ba., 1.15 
Bruder, Weatherford, Ofla., 1.00 
S., Creßman, Sask., 5.00 
W., Winfler, Man., 3.00 
G., Bridgewater, S. Daf,, 


20.00 


Total, $1550.45 


‚ 
E 
Vom I - 


Mennonitiihe Nunoſchan 


Ueberhaupt erhalten und befördert. 


Nah Rußland $19,445.55 
Nuswanderungsfond 520.35 


Für 3. Sein, Afrika, 57.50 
Für Indien 121.90 
Für B. A. Benner, Ind., 21.65 
Für Barfmans 45.00 
Für das Watienheim in Serufalem 118.35 
Fur 8. 8. Strauß, Indien, 75.00 
Für Italien 1.00 


Für Chicago - Miffion 
Für Gerber und Benner 
Fir die Bowery-Million 


23.50 
1112.50 
134.15 


Für Noje Lambert 1028.90 
Für Bartels u.j.w., China, 1550.45 
Für Präriefener in Herbert 53.00 


Total, $24,308.80 





Ans Mennonitiicden Kreiſen. 
Unter Schwager PB. W. Thiejen weilte 
eine zeitlang in Janſen, Nebr., auf Beſuch 
und iſt wieder nad California abgefahren. 





Von Los Angeles berichtet Tiena Jokiſch, 
früher Franz Falten Tiena, Sanien, Neb., 
dab; ihr Mann geitorben iſt. Näheres wii 
fen wir nicht. 

Ron Kotljarewka, Memrif, erhalten wir 
Nachricht, daß die ältefte Tochter unſeres 
Vetters Martin Barfman Sich verheiratet 
bat, mit $. Koop von Michelsheim. Wir 
gratulieren und wünschen Gottes Segen. 

D. D. Goojien, Marion, ©. Daf., 
ichreibt: „Es iſt Sehr warm und troden. 
Das Pflügen gebt ichwer. Br. 9. D. Gooj 
ien fuhren geitern ab nad) Saskatchewan 
auf Beſuch. Grub.“ 


Pr. B. D Schulz, American Falls, 
Idaho, ſind auf der Reiſe nad) Yos Molinns, 
Cal. In Salt Yafe City waren fie zwei 
Tage und fuhren von dort nad) San Fran 
cisco. 


Unſer Freund E. J. Claaſſen, Omaba, 
Nebr., ſchreibt, daß „Peters Truſt Co.“ eine 
der größten Geſellſchaften außer Nerv 
Norf — sit, die Anleihen auf Barmen madt. 
C. J. iſt Ohm Beters’ Schwiegerjohn. 


Heinrich Görtzen, Morſe, Sasf., jchreibt, 
dab er eine Zeit lang frank war, und hatte 
Rheumatismus in allen Sliedern. Er iſt 
78 Sabre alt. (Für den freundlichen Gruß 
danfen wir und berichte hiermit, daß wir 
fiir die Bücher jett richtig quittiert haben. 
Ed.) 


Unſer Freund J. F. Barkman, Drake, 
Sask. bezahlt für die Rundſchau bis San. 
1912 umd Schreibt: „Saben ſehr ichönes 
Wetter. Das Dreichen iſt in vollem Gange. 
Der Ertrag iit 12 bis 30 Buſchel Weizen 
per Were. Weizen preiſt 85e und Safer 
25e per Buichel. Ihr ſeid herzlich ge- 
grüßt.“ 

Joh. Rempel, Pueblo, Colo., 
„sh und meine Kinder find, dem 


Schw. 
ichreibt: 





5. Oktober. 


Serrn ſei Danf, gefund. Wenn es möglich 
iit, dann bejucht uns, wenn ihr nad Eali- 
fornia zieht.“ (Unjer Weg gebt leider zu 
weit nördlid, um bei Euch anzubalten. 
Danfe für deine Einladung. Haben deine 
Rundſchau jetzt richtig quittiert. Gruß, Ed.) 


Pr. A. F. Henderjon, Neb., jchreibt: „Am 
20. Sept. 1910, um 11 Uhr morgens, it 
Franz Wiens, Gnadenheim, Rußland, janft 
entihlummert. War nur wenige Stunden 
unwohl, aber vorher ſchon längere Zeit 
leidend. Er erwartete jein Abicheiden und 
hatte alle Anordnungen getroffen. 

Witwer C. C. Goerken, gewmejener 
Schwiegerſohn des Melt. C. M. Wall, hatte 
am Sonntag, den 18. Sept., in der Bethes- 
da-Kirhe Hochzeit mit Frl. Katharina 
Quiring. 

E. C. Di und jein Onfel Johann Did 
find nad) ihren Farmen in Sid-Dafota ge- 
fahren, um den Erlös ihrer Ernten zu 
holen. 


Peter H. Gäde war von Litchfield, Nebr., 
hergefommen, um der Hochzeit des €. C. 
Soerten beizumohnen. 

Onkel Hein. Gäde ift für einige Tage 
zu feinen Kindern bei Litchfield gefahren. 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid., be- 
richtet: Der Weizen war bier jehr gut; von 
30 bis 35 Buſchel vom Acre. Hafer war 
aud) jehr gut. Bohnen gibt e8 viel und der 
Farmer bekommt $2.00 per Buichel. Trau- 
ben gibt es viel, aber Objt nur wenig. Die 
Zuderfabrif hat einen großen Anbau ge- 
macht. Biel „Bolp“ wird verjandt werden. 
Das Wetter ift ihön und der Gejundheits- 
zultand ijt befriedigend. 





Pr. 3. K. Gooſſen, Girour, Man., be- 
richtet: „Wiinjche Dir alles Gute, hier zeit- 
lid) und einjt ewig. Die Tage eilen dahin 
und bald wird es zu uns heißen: Beitelle 
dein Haus, denn du mußt fterben. Oft 
denft man: Wie wird es einft jein? In der 
Nundichau liejt man viel von Sterben und 
Hin- und Herziehen. hr wollt aljo nad) 
dem jonnigen California? Nuch mein Sinn 
it dorthin merichtet. Werdet ihr auch uns 
beijuchen? Wir wohnen auf dem Wege nad) 
Steinbach.“ (Gut, dein Name ilt ins Bud 


eingeführt. Wie ift die Adreſſe eurer Kin— 
der, A. M. Benner? Wir jenden die 


Nundichan nad) Gerour. 


— 


Unſer Freund, Br. Jakob Enns, 1015 
Berry Str., Davenport, Jowa, früher Ro— 
ſenort, Man., ſchreibt: „Ich bedauere, daß 
du deine Arbeit aufgeben willſt; wir werden 
dich vermiſſen. Deinem Nachfolger wünſchen 
wir Gottes Segen und auch dich und die 
deinen möchte Gott jeanen auf eurem fer- 
neren Lebenswege. Wir wollten erft im 
November nad) California reiien, doch wer- 
den wir vielleicht die billige Fahrt im Ok— 
tober benützen. Meine Tochter und ich find 
ſchon beide etwas gejunder. Der Herr hat 
uns bier jchon reichlich. geiegnet und ich habe 
mit Betrus gefühlt, zu jagen: „Serr, bier 
iſts gut fein!“ Möchten wir treu fein und 


Gruß, Editor.) 


uns jelbjt Gott zum Opfer bringen.“ 
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Bon Reedley, Eal., erfahren wir, daß 
Sohn und Maria, Kinder unjerer Geichw. 
3. 9. Thiejen, nad Hillsboro, Kan. gefah- 
ren find, um bei Lehrer H. D. Benner ſechs 
Monate lang zur Schule zu gehen. Ihre 
Kinder Ph. E. Th. jind nad) Moundridge, 
Kan. Dr. Richert umd jeine Frau und An- 
dere waren dort auf Beſuch. 

Geſchw. D. T. Enns weilten in Los An- 
geles auf Bejuch. Unsere Freunde Reimers 
wollten auch nach NReedley fahren. Wilb. 
Frieſens von Rußl. waren auch in Needley. 





Br. Heinrich Nabe, Nickerſon, Kanfas, 
ichreibt: „Wir wünſchen dir und deiner lie- 
ben Familie Glück zur Reiſe nach dem fer- 
nen Weiten. Vergiß muır nicht deine alten 
Nundichauleier. Bitte recht oft für die 
Rundſchau zu ichreiben.“ (Werde verjuchen. 
Danfe fir deinen wohlgemeinten Grup. 
Wie herrlich wird es fein, wenn ſie von al- 
len Richtungen in das Neich des Friedens 
einziehen werden. Editor.) 

Am 20. Auguſt iſt Lehrer Gerh. Klaaſſen, 
Kleefeld, Rußland, geitorben. Er war 23 
Sabre alt. Seine legten Worte waren, an 
den Sängerchor gerichtet, der am lebten 
Abend noch etliche Lieder vorgetragen hatte: 
„Sucdet den Heiland in gejunden Tagen 
und wartet nicht, bis der Tod an euch ber- 
antritt“. Sein Wunſch, „Auf ewig beim 
Herrn“ zu jein, iſt jetzt erfüllt. 

Br. Georg Nadtigal, Sibirien, jchreibt: 
„D, wie baben wir ums gefreut, als wir 
auch von dem amerifaniichen Gelde Saat 
getreide. befamen. Hier war es bis zum 
19. Juni jehr troden. Getreide gibt es we- 


nig. Wir haben eine große Familie. Der 
Weizen preift jegt 1 Nubel per Vud. Zu 


Brot haben wir genug, aber für Kleidung 
bleibt nichts übrig. Der Winter iſt hier jehr 
lana. Ein Bierd wurde uns von wilden 
Tieren zerrifien und das andere iſt Frepiert. 
Fir eine Gabe wären wir jehr dankbar.“ 

Pr. Bernh. Giesbrecht, auch in Sibirien, 
ichreibt, da er das Geld endlich erhalten 
bat. (Unſer Brief war verloren gegangen. 
Editor.) Au Brot haben fie Weizen ge- 
erntet, aber haben nicht8 zu Mleider. Iſaak 
und Bernhard Görken, Amerika, ihre 
Freunde, find um eine Gabe gebeten. 

Der liebe Br. B. Buhler, Buhler, Ran., 
der im Sabre 1877 unier Reiſegefährte war, 
ſchickt Zahlung für Rundichau und Sugend- 
freund und berichtet: „Wir wiinichen dir 
und den lieben Deinen Gottes reichen Se- 
gen, wie derjelbe mit Euch bisher war. Wir 
jind nach Umständen gejund, dem Herrn die 
Ehre. Das Alter redet jonderlich bei mir. 
Meine Hand will ihren Dienst nicht mehr 
tun. Ev. ob. 1, 16, möge dir, den Deinen 
und dem antretenden Editor al3 Aufmunte 
rung dienen. Euer alter Mitpilger.“ (Wir 
danfen dir herzlich für deine Zeilen. Bitte 
zu lejen: ob. 11, 25—27. Einen berz- 
lihen Gruß an Sohn Abram. Editor.) 
Katharina 
ſchreiben am 


und 


Die 


Jantzen, 


Freunde Jakob 


Roſthern, Sask., 





Aennonitiſche Runudſcyau 


21. September „Wir ſind in unſerer Fa— 
milie ſo ziemlich geſund, welches wir auch 
dem Editor und den Leſern der Rundſchau 
wünſchen. Unſere Beſchäftigung, gerade 
jetzt, iſt Weizen dreſchen. Die Ernte fällt 
ziemlich gut aus. Ihr lieben Kinder und 
Freunde, wir wünſchen euch den Frieden 
Gottes, durch unſern Herrn Jeſum! Bitte, 
ſchreibt uns doch, wie es euch geht, damit 
wir doch erfahren, ob ihr noch am Leben 
ſeid. Wir unterzeichnen uns, als eure El— 
tern und Freunde, 


Freund H. H. Schultz, früher Beach, 
N.-Daf., ſchreibt uns jetzt von Mountain 
Lake: Werter Editor! Sch möchte hiermit 
berichten und allen Bekannten und Freun— 
den willen laſſen, daß wir umgezogen find: 
von Bea, North Dakota, nah) Mountaim 
Lake, Minn. Wir haben 21%, Meilen nörd- 
lih von Mountain Zafe eine Farm gefauft 
und wohnen jeßt ichon darauf. Wir möch— 
ten einen jeden, der an uns jchreiben will, 
bitten, fich diefe Mdrejfe zu merken: Moun- 
tain Zafe, Minn. — Wir find gejund und 
wünichen Allen dasjelbe; grüßend, 


Einladung. 


Die Ar. Menn. Br. » Gemeinde, bei 
PBridgewater, S. Dakota, hat beichlofien, am 
Sonntag, den 13. November 1910, in ihrem 
Reriamm!nngsbauie ein Ernte-Dantfelt zu 
feiern. Am 14. und 15. November findet 
die jährliche Konferenz jtatt. Am 16 Nov. 
joll dann noch eine Sonntagsichul-lonven- 
tion abaehalten werden. Alle Bundes-Ge- 
ichwiiter, von allen Stationen, find herzlich 
zu dieſen Feittagen eingeladen, um an den 
Segnungen Teil zu nehmen, die der Herr 
uns geben wird. 

Alle Brediger-Brüder follten am 12. No- 
vember im Verſammlungshauſe an der Bor- 
beratung teilnehmen. Im Namen der Ge- 
meinde, 


Jakob J. Hofer. 





Miſſion. 


„S. S. Manchuria“, 2. Sept. 1910. — 
Werte Freunde der Miſſion! Wir ſind auf 
dem Wege nach Amerika. Wollten ſchon 
nicht ſchreiben, denn wir hofften, den 16. d. 
Mts. in San Francisco anzukommen, und 
fünnten wir ja manche von euch bald von 
Angeficht jehen. Da unſer Schiff nun aber 
bier für zehn Tage auf Quarantäne liegt, jo 
will ich noch ein Wort voraus jenden. 

Schon eine geraume Zeit haben wir in 
Semeinihaft mit unieren Mitarbeitern die 
Frage unferer Heimreiſe betend erwogen 
und famen zu dem Entichluffe, daß es das 
Beite jein würde, diejen Herbſt zu geben. 





— — 


Die Urſache iſt: Erſtens, weil meine liebe 


Frau nach neunjähriger, anhaltender Ar— 
beit, ſowie mancherlei Proben, eine Erho— 
lung nötig hat; zweitens, weil unſere Kna— 
ben in die Schule gebracht werden jollen. 


Ein Drittes ijt, weil wir glauben, einen 
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Auftrag von dem Herrn der Ernte zu ha- 
ben, für die Miſſion in China zu werben. 
Nicht, um dadurd andere Miffionen in an- 
deren Seidenländern zu hindern, denn die 
Heiden in allen Ländern liegen unjerm Hei— 
land gleich nahe. Aber wir würden jtau- 
nen, was getan werden fünnte, wenn wir 
Kinder Gottes ein jeder jeine Aufgabe ein- 
jehen und erfüllen würde. 

„Miſſion“ ift Gottes Arbeit und nicht 
Menichenwerf — aber Er will uns Men- 
ihen brauchen. 

Nun etwas von unjerer Fahrt bis hier. 
Schon ein paar Monate waren wir am Zu- 
rüſten. Ginige Gebäude waren nod) fertig 
zu machen, die Nechnungen ins Neine zu 
bringen v.).w,. Meine Frau hatte noch man- 
ches mit den Mleidern der Waiſenknaben zu 
beitellen und bier und da etwas zu verbej- 
jern. Die I. Geichwilter Schrag haben fich 
dann fo eins nach dem anderen aufichultern 
lafien. Möge unjer treuer Bater ihnen und 
all den lieben Arbeitern viel Gnade verlei- 
ben, auf ihrem wichtigen Boften zu jtehen. 

Sonntag, den 14. Muguft, war Abichied. 
Schon am Samstag abend waren die mei- 
iten Gläubigen zufammen gefommen. Ge— 
ichwiiter Schmidt und Kuhlmann, fowie ei- 
nige chineftiche Britder von Shan Hſien wa- 
ren auch ichon eingetroffen. So hatten wir 
denn im Freien eine fchöne VBerjammlung. 
Während id am Sprechen war, fam auch 
der „Mandarin“ (Negierungsbeamte). Er 
hatte ihon am Tage jeine Geſchenke geiandt 
und fam nun noch perjönlid, uns „Glück— 
liche Reiſe“ zu wünſchen. Es ift uns eine 
große Hilfe, wenn dieje Herren jo freundlich 
iind. Am Schluffe dieſer Verfammlung 
wurden nod jo an fieben Wafjermelonen 
verzehrt. Auch die Chriſten und Nachbarn 
hatten alle etwas mitzugeben, al3 Zeichen 
der Danfbarfeit. 

Am Sonntag nahmittag ließen wir die 
Sonntag'hule weg, um vor der Abreiſe des 
Serrn Mahl zu unterhalten, wo wir die 
Nähe unſeres Meifters jo recht geniehen 
durften. Zum Schluß ſprachen wir noch ei- 
nige Abichiedsworte und dann wurde Ge- 
legenbeit zum Gebet gegeben. Dann befa- 
men die fo lange zurück gehaltenen Tränen 
ihren freien Lauf. Wir verjudhten einige 
Male durd Singen das Schludhzen zu über- 
wältigen, aber erfteres fiegte doch immer 
wieder, bis die Verſammlung geſchloſſen 
wurde. 

Nachdem wir Arbeiter noch einmal ge— 
meiniam eine Mahlzeit genojjen, nahmen 
wir Abichied. Etwas nad) Sonnenunter- 
gang verließen wir unfer trautes Heim in 
Tſao Sfien. Alle wollten noch gerne eme 
Strede mitfommen, welches wir ihnen aud) 
geitatteten. Da es aber ſchon finiter wur- 
de, hielten wir an, um noch einmal zu beten 
und fie dann zurüd zu jenden, welches recht 
ichwer hielt. Nichts anderes, al3 das Band 
der Bollfommenbeit, die Liebe von Gott, 
hätte uns fo verbinden fünnen. Es ijt die 
verborgene Kraft des Evangeliums, die uns 
jo mit Arbeiter, Chinejen, Ehriiten und 
Mailenfinder verflodhten hat. Gott Tob, 
für Die ausgegoſſene Liebe Gottes, 

Bis zur Bahnitation ift e8 240 Xi (80 
Meilen). Weil e8 jehr geregnet hatte, jo 
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mußten wir viel durch Wafler waten. Weil 
es am Tage jo jehr heiß war, reijten wir 
viel des Nachts. 

Auf der Eifenbahn fuhren wir zwei Tage 
und drei Tage auf dem Dampfer, den 
Jangtſe-Fluß entlang. 

Am Sonntag, den 21. Auguſt, erreichten 
wir Shanghai, wo wir und am Montag 
und Dienstag für die Ozeanfahrt anſchick— 
ten. Weil das Waller in dieſem Hafen für 
die großen Schiffe zu flach ift, jo mußten 
wir mittelit eines Kleinen Schiffes zum gro- 
ben gebracht werden. Als wir dies beitie- 
gen, weinte unjere Eleine Agneta und wollte 
Waſſer trinfen. Da nahm ich fie jchnell 
und juchte nach Waſſer, hatte aber in der 
Eile die fleine Handtaſche auf dem Tiiche 
jtehen gelaffen, welche auch im Moment ver- 
ichwunden war. Ermwähnte Taiche enthielt 
unjere Bilette und alles Geld, das wir noch 
mitbatten, $30.00. Alles Suchen war ver- 
gebens. Die Billette befommen wir durd) 
den Agenten wieder ausgemadt, aber das 
Geld blieb fort. Ein deuticher Freund gab 
uns Boitgeld, einen Brief abzuienden, und 
als ich den Brief mit dem Geld einem Ehi- 
nejen übergab, denjelben mit auf die Poſt 
zu nehmen, beitand derjelbe darauf, das 
Bojtgeld zu bezahlen. So fonnten wir noch 
einen Brief jenden. SHernad fand ich nod) 
10 Eent3 in memer Taſche. So hilft der 
Herr! Denn dies ilt ja alles, was wir bor 
der Hand brauchen, bis wir nad) San Fran- 
cisco fommen, wo unjer Tidet abgelaufen 
it. Wir find froh, dab wir mit Paulus 
jagen fünnen: „Ich vermag beides, Uebrig— 
haben und Mangelleiden“. „Alles durch 
den, der mich mächtig madt, Chriſtus“. 
Phil. 4, 12—13. 

Die Fahrt bis in den Hafen Yokohama, 
Japan, hat gut gegangen. Hier erfranfte 
und ſtarb ein Chineſe auf unjerem Schiffe. 
Er litt an einer anſteckenden Krankheit, was 
zur Folge hatte, dab das ganze Schiff auf 
10 Tage in Quarantäne genommen wurde. 
Es wird deswegen viel geihimpft und ge- 
flucht, weil es Manchem durch jeine Rech— 
nung geht. 

Wie froh find wir, zu willen, daß denen, 
die Gott Tieben, alle Dinge zum Beiten die 
nen. Wenn wir auch gerne weiter möchten, 
jo ruhen wir doch getroft in der Hand dei- 
jen, der über Alles herrichet. 

So Gott will und wir leben, werden wir 
ipäter weiter berichten. 

Eure geringen Geichwiiter im Herrn, 

9. C. und Nellie Bartel. 


Papa, haft du etwas mitgchradjt? 


Wenn der Bapa in Amts- oder Berufs: 
aejchäften verreiien muß, jo gibt das im 
mer eine Bewegung im Hauſe, mancma! 
auch eine Aufregung. Da wird der Hand 
foffer gepadt, wenn die Reife nicht von län- 
aerer Dauer fein joll, Bürfte, Hamm, rein 
Wäſche, vielleiht etwas Mundvorrat wer— 
den eingepadt; die Fahrpläne jtudiert, Ma 
ma werden noch allerlei Mufträge aeaeben. 
Den Kindern wird pünktlicher Gehorſam 
und Fleiß anbefohlen. Tas Wetterglas 
oder die “Probabilities” in der Tageszei 
tung werden nachgeſehen, Furzum allerlei 
merläßliche Worbereitungen werden ge 


Hennonttilche Bundigygas 


troffen. Endlich den Seinen noch ein Kuß, 
und davon eilt der nimmer rajtende Haus- 
berr. 

Dann wird's jtiller im Haufe. Aber 
bald hat die liebe Jugend den Abſchied 
rergejfen und nad) der Schule jubelt’s3 und 
tolft’8 wie vorher, ja manchmal vielleicht 
noch etwas lauter, wenn man die weithin 
ichallende Stimme Papas nicht mehr zu hö— 
ren befommt. Kommt der Abend, jo wird’3 
aber im Hauſe doch etwas einfam. Da fehlt 
eben doch der Papa vorne und hinten, auch 
wenn Mama jett doppelt wachſam ihre Au- 
aen offen bat und um die Schulaufgaben, 
um Garderobe, um alles mögliche ſich be- 
fiimmert. 

Mitten in den Arbeiten für die Schule 
bält Paul plößlih inne: „AL,“ ruft er, 
„was mag Papa uns wohl bei jeiner Heim- 
fehr mitbringen? Ich hoffe, mir bringt er 
ein ichönes Taſchenmeſſer mit drei Alingen, 
und du hast ihm ja deutlich gewunfen, da 
er dir den Robinfon Cruſoe mitbringen Toll, 
und dem Klärchen wird er ein Roitfarten- 
Album mitbringen aus der Synodal-Bud)- 
handlung, denn mit einer Buppe fann er 
jich doch nicht abſchleppen.“ „Weißt du,” 
erwidert Al im Tone der lVeberzeugung, 
‚wenn ich den Robinion habe, dann habe id) 
fiir etliche Taae feine Reit, mit euch zu 
ipielen. Dann Tele und leſe ich jede Minute 
meiner Treizeit.“ „Dann wünſchte ich 
aber,“ aibt Paul zurück, „daß Papa dir Tie- 
ber nichts mitbrächte.“ 

„Nber,“ ımterbricht Mama jebt die bei- 
den, „was fällt euch denn ein? Pater ilt 
doch nicht verreiit, um euch allerlei Ge— 
ichenfe zur faufen. Der hat an andere Din- 
oe zu denken als an Taſchenmeſſer und den 
Robinſon. Und meint ihr denn, dab ihr 
gar fo etwas verdient habt? Laßt doch ſol— 
che Flauſen nicht eure Köpfe füllen.“ 
lärkelte aber doch ein wenig dabei, und die 
beiden Jungen verlieren die Hoffnung nicht 
ganz. 

Da kommt Paul auf einen Einfall. „Du 
Al,” ſaot er, „mie wär's, wenn wir für 
Navas Seimfehr ein ichönes Motto anfer- 
tirten aus Radpe mit der Anschrift: „Will- 
fommen, Papa!“ oder: „Deinen Einaana 
ſeane Gott.“ Ach habe Piniel und Farbe 
Da will ich ihon was Ordentliches zuwege 
bringen.“ Al nickte Zuſtimmung. Weber 
der Für in den Hausflur iſt am Tage der 
Seimfehr ein Gruß anfochänat. In aro 
hen Buchſtaben mit roter Schrift hänat er 
da. Mit blauem Rande iit er eingefaßt. 
Mas wird Papa eine Freude haben! End- 
ih fommt der Erwartete. Wie eilen ihm 
die Kinder entaenen und nach dem eriten 
Srure folot die erwartungsvolle Fraae: 
„Bapa, mas haft du uns mitgebracht?” 


* 
Sie 





Selig, wer den Wirbeln der beunru— 
biaenden Welt entrijien, am Landınasplat 
des Heilandshafens anaelanat, feine Au 
gen von der Erde zum Simmel erbebt und 
jeinem Gott im Geiſte nabe, fich rühmen 
fann was bei den andern in menic 
lichen Tinsen für aro und erbaben aili, 
tere unter feinem Bewußtſein! Wer über 


alles 


die Welt erbaben it, kann nichts mehr von 
Cyprian. 


ihr begehren. 





5. Oktober. 


Goldene Gaſſen. 

In der Morgenandacht war im kaiſer— 
lichen Schloß in Berlin die Rede von dem 
„neuen Jeruſalem“. Das macht einen der 
Prinzen nachdenklich und er fragte ſeinen 
Erzieher: „Was iſt denn das neue Jeruſa— 
lem?“ Diejer beichrieb ihm dann die Serr- 
lichkeit der himmlischen Gottesftadt, wie fie 
in Offb. 21 geichildert wird, und erzählte 
ihm auch von den goldenen Gaflen dafelbit. 
„Boldene Gaſſen!“ rief da der neumjährige 
Prinz, „da will ih mir einmal die Taſchen 
ordentlich mit goldenen Steinen vollitecten.“ 
„Und was wollen Sie damit tun?” fragte 
der Erzieher. „Sie an Weihnachten unter 
die armen Leute in Berlin austeilen,“ ant- 
wortete der Meine. 

Der Mut, etiwas zu tun zu verjudyen, 
ebe du es fannit, und die Geduld, e8 immer 
bon neuem zu verjuchen nachdem du erfab- 
ren, daß es dir nicht gelingt, und die Aus— 
dauer, damit fortzufahren, bis du weißt, 
wie es gemacht wird — das find die drei 
Bedinaungen zur Erlanauna Fförperlicher 
Geſchicklichkeit, geiſtiger Kraft, moraliicher 
Tugend, oder perſönlicher Ueberlegenheit. 

Georg Müller. 





Die Rieſenſchlange. 


Gin Tierbändiger hatte unter den Tie- 
ren, mit denen er umber zog und die er 
dem Publikum vorführte, auch eine dre}- 
jierte Nieienichlange. Er hatte fie vor 25 
Jahren als aanz Fleines und junges Tier 
befommen und jie vortrefflich abaerichtet. 
Die Rorführung der Rieſenſchlange war 
immer eine Glanzuummer feiner Boritel- 
[unaen. Zuerſt mußte fie auf feinen Be- 
fehl vor dem Publikum allerlei Berbeu- 
aunsen machen, Dann fam die Sauptat- 
traftion, wo fie fihb aanz und gar um den 
Pändiger berummidelte. Ring um Nina 
machte fie, bi8 der Mann ganz umd gar 
umtmicelt war, fo dab man nicht® mehr 
von ihm ſah. Ind dann raate die Schlange 
mit hocherhobenem Kopfe empor und ziin- 
oelte ſtolz dem Publikum entaegen, das in 
lautes Peifallflatichen ausbrad. 

So war es eines Abends auch gegangen. 
Bis zu diefer Nummer war alles aut ver- 
laufen. Die Schlange hatte ihren ®ebie- 
ter ganz und aar ummidelt und umwun— 
ten. Ta drüdte fie ihre gewaltigen 
Ninoe en wenig feiter an. Ein dumpfes 
Krachen ertönte und ein Todesichrei. Die 
Vieſenſchlange hatte ihren Bändiger alle 
Knochen im Leibe zerdrückt. Tot wurde 
er aus den Umwindungen der Schlange 
bervoroebolt. 

Fünfundzwänzig Nabre hatte er mit dei 
Schlange geipielt, und fie hatte fich feine 
Serrſchaft gefallen laſen. Aber nun fam 
eine Stunde, da fie ihm zeigte: Die Herr— 
ſcherin bin ich 

Fünfundzwanzig Jahre hielt er ſich für 
ihren Gebieter — num brachte fie ihn um! 

®erade fo acht es, wenn man mit der 
Sünde ſpielt. Das ift ein vermeſſenes 
Spiel! Es endet damit, daß früher oder 
jväter die Sünde zeiat: Die Serricherin 
bin ih! Und dann aibt es ein Ende mit 
Schrecken. 

Spielſt du etwa auch mit der Sünde? 
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Haft du etiva auch eine Lieblingsjünde, die 
du nicht aufgeben willit? Nimm dic in 
acht! Es gebt eine Weile gut. Eine Zeit- 
lang kannſt du dir einbilden, du wäreſt der 


Herr. Und dann zeigt jie dir: Die Herr- 
ihaft hab’ ih! Und ſie richtet dich zu 
runde. 


D gib dein verwegenes Spiel mit der 
Sinde auf! Es iſt Wahnjinn, mit der 
Sünde zu jpielen! Halt eim! Noch heute! 


Sonjt — trägt das Ende die Lat! Dur biit 
gewarnt! Denfe an die Riejenichlange! 


Kine hübſche Anekdote 
von König Eduard erzählt eine englijche 
Zeitichrift. Als König Eduard einmal 
Gaſt auf einem Zandjige war, beſuchte er 
eines Morgens unerwartet die Dorfichyule 
und jtellte in feiner gewinnenden Freund 
lichkeit allerlei Fragen an die Kinder. 
„Nun, liebe Kinder,“ fragte er, „könnt ihr 
mir die Namen don einigen unjerer größ— 
ten Könige und Nöniginnen nennen?“ 
„König Alfred und Königin Viktoria,“ er- 
icyallte es einftimmig aus den hellen Keh— 
len. Dann aber jtand noch ein Fleines 
Kerlchen auf, dem der Lehrer etwas zuge 
flüſtert hatte, und meldet ſich. „Kennt du 
noch einen andern, mein unge,“ meinte 
der König. „Ja, Eure Majeität, König 
Eduard VII.“ Ter König ladte und 
fragte weiter: „Was für eine große Tat hat 
denn Ednard VII. vollbradyt?“ Nun 
wurde der Knabe ſchrecklich verlegen, ſenkte 
den Kopf und ftammelte: „Ich weiß nicht.“ 
„Sräme dich nicht, mein Kind,“ tröftete ihn 
Eduard lächelnd, „ich wei es auch nicht.“ 





Hütet das Herz der Junend vor Berrohung. 


Wenn Schladhttiere vom Wagen abgela- 
den, oder wenn fie durch die Straßen ge— 
trieben werden, jtellen ji gewöhnlich Zu- 
jchauer ein, darunter natürlich auch Schul- 
jungen. Und was fieht man? Unter Ge 
jauchze belfen die Kinder auf die unglüd- 
lichen Tiere dreinichlagen. An verjchiede- 
nen Orten hat man wahrgenommen, daß 
gerade die Schulferien vielfach von der Ju— 
aend dazu benußt werden, auf den Vieh— 
böfen in diefer Weiſe beim Treiben „mit- 
zubelfen.“ Ihr Eltern, finmmert euch dar- 
um, was eure Kinder in ihrer freien Zeit 
anfangen! „Ein junger Lügner, ein alter 
Dieb,“ jagt ein Spriwort; aber ebenſo 
tief wahr ift der Sat: „Ein junger Tier- 
auäler, ein alter Menſchenquäler“; denn 
die Freude am Leide der Wehrlojen macht 
das Gemiit roh. 


Wie die Gideoniten es madıen. 


Vor nicht langer Zeit jagte ein promi- 
nentes Mitalied der „Gideoniten“ (die na- 
tionale Organijation chriſtlicher Handels- 
reijender) einer Anzahl von Bredigern, dad; 
es nichts nütze, vor einer Verſammlung 
von Sandelsreiienden zu reden. Das jei 
die Meberzeugung einer langjährigen Er- 
fabrung der Gideomiten. „Aber,“ ſagte 


jener, „wir fönnen jie Mann für Mann ge- 
winnen.“ 


Dieſe Methode der Gideoniten 


i errrionitiſche BRundicäa 


läßt ſich nicht nur auf die Arbeit unter den 

Handelsreiſenden beſchränken. Unkirchliche 

und unbekehrte Männer werden in den 

meiſten Fällen durch perſönliche evangeliſti— 

ſche Arbeit gewonnen werden können. 

Kurze Regeln zur Vorbereitung anf die 
die Lektion. 

1. Bete und lies und denke 
nochmals iiber die Lektion. 

2, Vergleiche Schriftwort mit Schritt: 
wort. 

3. Brauche ein qute Bibelfonfordan;. 

4. Brauche ſonſtige Hilfsmittel. 

5. Beſuche deine Schüler, um den Cha 
rafter eines jeden einzelnen Scitlers ge 
nau fennen zu lernen. 

6. Schweife nicht in die Ferne, um durch) 
ein Gleichniß oder Beiſpiel die Yektion zu 
erklären, jondern brauche die einfachiten. 

1. Made im Verlaufe der Woche Notizen 
iiber die Lektion und präge fie jo grimdlich 
ein, daß dieſe jozuiagen im Gedächtnis ein- 
geichrieben fteben. 


Zeitereignifie. 

„Der Meid, iſt das Pferd, worauf der 
Teufel gerne reitet." —(Ehryjoitomus.) 

„Meidiiche Leute find fich jelbit die größte 
Dual.”—(Nlerander der Grohe.) 

„Dyoniſius, der Tyrann, jtrafte aus 
Neid Philorenius, den Mufifer, weil er 
beſſer jingen, und Plato, den Philoſophen, 
weil er beſſer disputieren fonnte, als er 
ſelbſt.“ Plutarch.) 


und bete 


—— 








Ohne Sang und Klang wurde die Un— 
abhängigkfeit Koreas, welches einſt beſſere 
Zeiten gejehen hat, auf dem Armenfriedhof 
beigejeßt. 

Dbiternte. Behandle deine Bäume 
beim Abnehmen des Obites jchonend, und 
bedenke, daß jeder Fruchtzweig, den du ab- 
reißeft, Feine Frucht mehr tragen kamn. 

Die Congoneger wandten fich mit fol 
gender Bitte an den Erzbiihof von Gan- 
terburg: „Großer und auter Meiiter der 
riltlihen Nation, wir grüßen dih! Die 
niedrigjten deiner Brüder fillien den Saum 
deines Nleides und bitten dich, ihren Brü— 
dern, deinen Dienern, mehr vom Evange- 
lium und weniger Schnaps zu jenden.“ 


Zeichen der Zeit. Jüngſt hat ein ho— 
ber römischer Prälat von jeinem bedeuten- 
den Vermögen der Slirche feinen roten Hel— 
fer vermacht, dagegen 5,000 Franc der 
Stordano-Brumo-Sejellichaft zur 
ſtütung des nächſten römischen Prieſters 
der das Prieſterkleid ausziehen würde. 





Sn den Städten unſeres alten Vater 
landes wird jehr viel für Gejundheitspflege 
und janitäre Berbeflerungen getan, in den 
Dörfern dagegen wenig. Aber der Gejund- 
heit des Landlebens tut das feinen Ab- 
bruch: von den Militärpflicdhtigen des Jah— 
res 1908 wurden dreiundſechzig Brozent 
der ländlichen Stellungspflicdhtigen tauglich 
befunden, von den Städtern aber nur jie- 


Unter: - 
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benunddreißig Prozent. Zurüd zur Natur! 
„Morgen-Sournal.“ 
Kein Gut ericheint uns jo wertvoll wie 
das verlorene. 
Ungezogene Kinder nennt inan jett meiſt 
moderne Pinder. 





Amen Sic in 
dieſer Weile? 
Das ift Katarrh. 





Ich sende Ihnen aänzlid frei ein 
Probepadet einer Arznei, welche 
dieſen qualvollen Zuftand heilt. 
Diefes Bader kommt porto- 
frei in Ahr Hans. 


Ermwägen Sie mein Anerbieten. Freiwillig, 
ohne Koſten für Sie, ſende ich eine Probebe 
handlung der wundervollen Gau Combined 
Catarrh Eure. Sie verlieren nichts dabei, ge 
winnen aber alles. Bon Ihnen jelbjt hängt es 
ab. Wenn Sie wünſchen, dieſes häßliche Spuf 
fen und Strächzen dieje peinliche, niederdrüt 
fende Empfindung — diejes „Wage-michenicht 
anzuſchauen“-Gefühl los zu werden, dann fül 
len Sie den Coupon unverzüglich aus. ch be 
jige das Mittel, welches Sie unfehlbar heilen 
wird. Doc, da ich Ihre Adreſſe nicht habe, jo 
müſſen Sie mir diejelbe verichaffen. Das iit 
alles, was ich fordere. Füllen Sie einfach den 
beigebenen Coupon aus und fenden Sie ihn zu 
uns. Diejes wird der Weg fein, zur Heritellung 
Ihres volltommen normalen YZuitandes. 





Frei! 


| Auf Einfendung des Coupons wird Ih— 
| nen ein PBadet von Gauss Katarrh Kur fee 
| per Poſt zugejandt. Schreiben Sie einfad) 
| Ihren Namen und Adreſſe auf diefe Linien 

und jenden Sie es au G. E. Gau, 9476 
| Main Str., Marfhall, Mic. 











Erfahrung fordert hohes Lehrgeld, aber 
der Unterricht ift wertvoll. 
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Unwetter. 


Ranjas Eity, Mo., 26. Sept. Ein eleftri- 
ſcher Sturm von ungewöhnlicher Stärke, bei 
dem 2.6 Zoll Negen fiel, hat bier viel 
Schaden angerichtet. Der Sturm hielt bei- 
nahe acht Stunden an und eine Zeit lang 
erlitten der Straßenbahn-, der Telephon- 
und der eleftriiche Beleuchtungs-Dienit arge 
Störungen. Der Sturm tobte in ganz 
Miſſouri, Oflahoma, Kanſas und im jüdli- 
den Nebrasfa, entiwicdelte hier aber jeine 
größte Stärke, 

Pläne für den engliſchen Tronerben. 

London, 26. Sept. Der König hat be- 
ſchloſſen, daß der Prinz von Wales vor jei- 
ner Miündigfeitserflärung feine offiziellen 
Bejuche im Auslande machen joll, dod) wird 
er jeine Marineausbildung auf einer ausge- 
dehnten Kreuzfahrt an Bord eines Kriegs— 
ſchiffes vollenden. 





Das Berdift der Coronersjury im Falle 
Grippen. 
London, 26. Sept. Die Koronersjury 


gab ein Berdift auf Mord gegen Dr. Hawley 
9. Erippen, den amerifaniihen Zahnarzt, 
ab, der in Verbindung mit der Auffindung 
von Teilen einer zerjtüdelten Leiche, die für 
die der verſchwundenen Gattin Erippens 
gehalten werden. Die Leichenteile wurden 
in dem von Dr. Erippen damal3 bewohnten 
Saufe am Hilldrop-Erescent entdedt. 

Das Berdift der Jury lautete dahin, day 
der verjtiimmelte Körper, der in Erippens 
Haufe gefunden wurde, der von Cora Crip— 
pen, alias Belle Elmore, wäre, und dal 
dieje von Dr. Erippen mit Weberlegung ge 
tötet wurde. Die Jury gab ats Todesurja 
de an, dab die Belle Elmore mit Syaszin 
vergiftet worden wäre. Die Beratung hatte 
eine Stunde in Anjpruch genommen. Der 
Fall wird in der nächſten Seifion des Kri 
minalgerihtes zur Verhandlung fommen, 
deren Beginn auf den 11. Oktober angeiett 
ilt, und wird wahrjcheinlich am 18. Oftober 
aufgerufen werden. 





Berichtigung. 
Lieber Bruder M. B. Fait! 
dir und den lieben deinen den Frieden 
Gottes an Leib und Seele. Es hat ſich ein 
Fehler in die Rundſchau eingeichlichen. Es 
jollte heißen: „Siaaf E. Löwen, Herbert, 
Sask.“, anftatt „Cor. E. Löwen“. Bitte, 
das zu ändern, weil wir eine Adreſſe hat- 
fen in Dolton, S. Daft. Meine Adrejje iſt 
wie früher: „E. E. Löwen, ©. Daf.“. 
Dein Bruder in Ehrifto. 


Wünſche 





Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen der Polizei 
und den Ausſtändiſchen in Moabit. 

Berlin, 26. Sept. Zwiſchen den Streikern 
und der Polizei kam es im Moabiter Stadt- 
teile zu mehreren blutigen Zujammenitö- 
Ben. Fünfzig Ausjtändige wurden durch 
Revolverfugeln und Säbelhiebe verwundet, 
als die Polizei fie angriff. Zwanzig von 
ihnen wurden ſchwer verwundet und nad 
den Krankenhäuſern gebradt. Aber auch 
die Schußleute famen nicht mit heiler Haut 
davon, vielmehr trugen auch von ihnen eine 
ganze Reihe, über vierzig, Verletzungen da- 
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bon, während fie den Streifbredhern ihren 
Schuß angedeihen ließen. 

Gegen Mitternadht jtürmten Tauſende 
bon Streifern die Polizeiwache und die Ne- 
formierte Kirche an der Büffel Straße und 
ihlugen Türen und Feniter ein. Die Boli- 
zei jah ſich gezwungen, zu jcharfen Maß— 
regeln zu greifen. Weil bei den jüngjten 
Arbeiterunruben gar zu häufig zu der Feu— 
erwaffe gegriffen wurde, hat die Polizei das 
Tragen von Waffen ohne Erlaubnisichein 
itreng verboten. 





Wird nicht viel helfen. 

Brüffel, den 24. Sept. Der hier tagende 
nationale egyptiihe Kongreg nahm einen 
Beſchlußantrag an, der erflärt, daß die eng- 
liſche Beſetzung von Egypten ungeſetzlich ijt 
und lofortige Naumung und Wiederheritel- 
lung der Verfaſſung von 1881 fordert. 





Beugten ſich politifchen Einflüſſen. 

Paris, den 24. Sept. Es heißt, daß das 
engliſche Syndikat, an deſſen Spitze Sir Er— 
neſt Caſſel ſtand, die Verhandlungen wegen 
eines Darlehens von $50,000,000 an die 
Türkei wegen der Einwendungen abbrad), 
die die franzöfiiche und die engliſche Negie- 
rung dagegen machten. 

Baiteurs Wittve, aeftorben. 

Baris, den 24. Sept. Frau Balteur, die 
Witwe von Louis Baiteur, dem berühmten 
Chemifer und Mifroifoptifer, it bier im 
Alter von 84 Jahren geſtorben. 

Der Senator Mldrich jagte voraus, da 
das amerifaniiche Volk bis zur Wahl jeinen 
ganzen Merger über den Tarif vergeiien 
haben werde. Der geihätte Herr fann ſich 
jegt getrojt den falichen Propheten zuzäh- 
len. 





Verkaufte verdorbene Gier. 
Waſhington, 21. Sept. W. Cornell, der 
biefige Geichäftsführer von Armour & Co., 
von Chicago, wurde wegen Berfaufs von 
verdorbenen Eiern im Bolizeigeriht um 
5200 geitraft. Farbe und Bräjervativmit- 
tel waren bei den Eiern, die ohne Schalen 
in großen Behältern waren, angewendet 
worden. Die Bundes-Nahrungsmittel-In- 
ipeftoren jagen, dab noch andere Fälle von 
Nahrungsmittelverfälihung in diefer Stadt 

zur Verfolgung fommen werden. 





Ein Mann, der New Norfer 
$150,000 „machen“ fann, auf nichts weiter 
bin, als glänzende Verſprechungen und ver- 
lodende Darijtellung jeiner Ausfichten, muß 
entichieden ein Finanzgenie jein. Die 
Standard Dil Company oder ähnliche In— 
jtitute jollten ſich jeiner Dienste verjichern, 
wenn er wieder in der Lage ift, eine An- 
jtellung anzunehmen. 

„New Seriey Fr. Ztg.“ 


Panfen um 


Sm Alter von 84 Sahren bat ein Mann 
im New Norf eine Gattin auserwählt, die 
im SO. Lebensjahre ſteht. Sollte dieſe Ehe 
nicht glüclich ausfallen, fo haben die Be- 
teiligten wenigſtens den Troſt, dab von ei- 
ner langjährigen Neue faum die Nede jein 
fann, „Slider,“ 








5. Oftober. 


Die nene deutiche Familien-Bibel. 


Nr. 18.— Gebunden in amerikanisches Maroffo- 
Leder. NRüden-Titel und Aufjchrift in Gold- 
drud. Marmorierter Schnitt. Enthaltend 
Martin Luthers Ueberjeßung des Alten und 
Neuen Teftaments und der Apokryphen; die 
Geſchichte der Ueberjegung der deutichen Bi⸗ 
bel; ronologiiche. und andere wertvolle Ta= 
bellen; Geſchichte der alten und neuen Glau— 
benebet: nntnifje und Sekten der Welt; Be— 
fchreibung des Lebens von Martin Luther, 
mit Illuſtration von Guſtav König; die Kon— 
tordanz des Alten und Neuen Xejtaments; 
zwanzig Nluftrationen, welche eine volle Seite 
bededen; Iraufchein und Familienlijt; Kar— 
ten Paläſtina und bon dem alten und 
heutigen deruſalem are $3.50 

Deutſche Lehrer-Bibeln. 
Die einzige deutſche Lehrer-Bibel, 

welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi— 

belſtudium enthä it. 

Nr. 121%. Fra Ma: 
roffo, Rotgoldt dichnitt 
biegjam, gerundete 





Eden (ſiehe Abbil 
dung). Katalog-Preis 
$3.60,. Unſer Preis 
ya rare 9220 
Nr. 122. ieſelbe Bibel 
in alger. Marokfo Ein— 
band, Rotgoldſchnitt, 
biegſam, gerundete 
Ecken, Leder auf der 


Innenſeite des 

bandes. Katalog-Preis 

$4.50. Unſer Preis 
Porto 2 23 Cent. 
Dieje Bibeln find auch mit Patent- Inder 

zu haben, für 25 Cents extra. 

Stierfhe Bibel. Oktab, mit Apokryphen. Dr. 
Martin Luthers Ueberjeßung nad) Dr. ob. 


Ein 





Fr. d. Meyer; nochmals aus dem Grundtert 
berichtigt don Dr. Rudolph Stier. Halb— 
NEE a — $2.25 
Borto 35 Cents. 

Leander van Eh. (Barallelitellen und Karten.) 
u? E Betit-Schrift, Glanzleder, 6 Kar— 
EEE TEEN $0.60 

Ar. "8. Siorpus-Schrift, Glanzleder, 6 Karten 


und Familien-Chronik ............. 80.90 
Barallel-Bibel, oder die ganze Heilige Schrift 
Alten und Nenen Teitaments, mit nebenein= 


anderjtebender, wortgetreuer Ueberſetzung, 
nach dem Grumdtert. In drei ſtarke Halb— 
franzbände gebunden . . . ........... $5.50 


Miniatur » Bibeln. Wörtli aus dem Urtexrt 
überjeßt, in dünnſtem Talchenformat. Hier 


baben wir, was Schönheit der Sprache und 
Verbeflerung des Tertes der älteren Ueber— 
tragungen betrifft, eine ausgezeichnete Ueber: 
feßung. Eine wirkliche Tatchenbibel. 
Preis in Lederimitat mit Rotfchnitt $1:25 
Preis in fein Leder mit Goldjchnitt $1.75 
Die Elberfelder Bibel. Neue, jorgfältig bear- 
beitete Ueberſetzung aus dem Urtert. Diefe 
rühmlich belannte und ſehr empfehlenswerte 
Uebe tfegung findet in legter Zeit ungewöhns- 
u 


lich itarfe Abnahme. 

Kreis, 5 bei 7 Zoll, Ledernachahmung, $1.10 
Diejelbe, 7 bei 10 Zoll, großer Drud, Halb- 
2 REN EN $2.00 
Diefelbe, 7 bei 16 Bol, großer Drud, 
ET ER EEE $2.30 





Stuttgarter Bibeln. 
Nach Luthers Meberießung, revidiert. 


Kleinite Taichenbibel in deuticher 


Schrift mit 
Barallelitellen. 


Auf ertra dünnes Bapier ee: 


drudt. Revidierter Text. Dedelgtöße 4 
54 Bol. Dide & Boll. Berl-Schrift. 
Nr. 700. Leinen, halbiteif und — 9 
0 EEE TEN EEG $0.65 
Nr. 701. Leder, biegiam, Rotichnitt.. —3 00 
Ar. 702. Leder, biegſam, Goldſchnitt ..$1.25 


Taſchenbibel; gedrudt auf ertra dünnem Pa- 
Karten, Wortregifter, Beittafeln u.f.w, 


pier. 
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enthaltend. Parallelitellen. 4% bei 6% 
Boll. Eolonel-Schrift. 
Nr. 102, 


Leder, biegjam, Rotjchnitt. Versi 


BEE FIR ZUR 
Nr. 104. Leder, biegjam, Goldſchnitt. Porto: 
B RE un Satans ara Arad ae 51.50 





Ruſſiſche Bibeln und Tejtamente. 


Bibel. Größe 6% bei 9% Zoll. Leinwand. 
Breiß ...... PRLETRERTRERTERERETT s 0 
u Größe 4% bei 6! 


dei 

Ev. Matthäus, Markus, Lukas oder —n— 
a a — $0.04 

Neue Teſtamente. 

Bilder - Teftament mit Bialmen. Das Neue 
Teitament mit Pſalmen, nebjt 100 Bildern 
von Schnorr, Rethel, Richter und Pager, und 
4 arten, 621 Seiten. Elegant gebunden in 
gepreitem, biegjamem Xeinwandband für 
Kinder, für Sonntagsſchulgebrauch und für 
Geſchenke ließe jich wohl nichts Schöneres und 
Billigeres finden. 

Ausgabe A. Leinmwandband, biegjam un. 


preßt. reis Ben anne 
Ausgabe B. Leinwandband, biegjam, Goldtitel 
und Goldſchnitt. Preis ............ $0.4 
Nonpareil, 
Ar. 191. Teſtament und Pſalmen, Nonpareil, 
6 0 RE 5 6 ou 0 0.0 6.0 10c 
Nr. 182. Teitament und Pfalmen, Nonp., Leis 
a I 7 Te 12c 
183. Teftament und Pſalmen, Nonp., 
— SE TE ——— 15e 
Nr. 194. Teſtament und Pſalmen, Nonp., 
NOCH .... 30c 
Golonel. 
Nr. 202. Tejtament und Palmen; Colonel, 
VE > Güde > 900 0 2 «.2be 
Nr. 254. Tejtament und Pſalmen; " Eolonel, 
RT OR ee 40€ 
etit. 
Nr. 212. Teſtament und Pſalmen; Petit, 
ee VO 35e 


Teftament mit Bialmen.— 
Nr. 242. Gr.-Eicero Schrift, revidiert, er 
feinen, vier arten, 5 bei 8 Zoll 





Deutih-Enaliih Teitament. 
Dad Neue Teftament in beiden Sprachen und 
in gegenüberftehendem Text. 


Ar. 333, Leinwand-Einband, netto ...... 30€ 
Ar. 332. Saffian (ran) »Einband, netto 
a A Sa Es ern na 4dc 





Neues Teitament in Taſchen-Format 
Mit Rotdruf aller von unferem Herrn Jeſu 
geiprochenen Worte, nebſt Angabe 
der Barallelitellen. 


Das Neue Tejtament mit Rotdrud in Deuts 
fcher Sprache ijt etivas ganz Neues auf dem Ge— 
biete des Büchermarktes. In englifcher Sprache 
wurden in einem Jahre über zweimal Hundert- 
taufend Eremplare verfauft. Die Prediger am 
Strantenbette, der Lehrer in der Sonntagsichule, 
der Bibelforjcher beim Studium fann in einem 
Augenblide die herrlichen Zitate unjeres Mei- 
fters verwerten und anivenden. Fein gebunden 
in Leder, mit Goldfchnitt, biegſam (circuit). 
aa 90c 


Das Neue Tejtament mit Notdrud. 
Eben erjcdhienen. Format und Einband tie 
Bibel Nr. 122; fehr aut. Nur % Boll did 
Ein ſehr paffendes Geſchenk für erwachfene Kin— 
der. Preis portofrei nur 
Dasſelbe Teſtament, auch Rotdruck und Gold— 

ſchnitt, Marocco-Einband, aber nicht Divinity 








Eireuit. Preis portofrei ............ 8560 
Dasjelbe, ſchön gebunden, mit jteifem Dedel. 
N 65€ 





Address 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Sollen die Unheilbaren getötet werden? 

Sollen die Blinden in ewiger Dunkelheit blei- 
ben? 

Dr. MilbrandtsAugenhbeilmittel 
iſt bis jeßt einzig in der Welt. 

. Da er felber blind war, bietet er dir Ge- 

ſundheit durch jeine Heilmittel an, für Eataract, 

Staar, Kell, ſowie alle Arten Augenleiden. Fer 





Unterleibsbrüche, Knochenfraß, offene Wunden, 
Ichlag, allerlei Hautkrankheiten, Bettnäflen, 


Conory, Detroit, Krebs 
Groswell, Krebs im ie 
ren Gefichtsteil; Hr. W. 

well, 86 Nabre alt, Gataract: Frau Halder, 
Moarlette, 8 Jahre blind; Hr. B. Coof, 
blind 9 Jahre, wurde viermal operiert; 


Emery, Sandusty, 


Hr. 


UInfere Hauptipe sialität beſteht darin, daß 
len, fondern Fülle übernehmen, 
Es fann jich jeder daheim jelber heilen. 


„Neun, hör’ aber auf zu lachen, Elschen, 
Du wirjt ſonſt frank!“ 
„sch kann nicht, Mama es es lacht 


von ſelber!“ 





Die Franzoſen machen Verſuche mit 
Kühlhäuſern. Warum wenden jie ſich nicht 
an uns? Wir treten ihnen gerne einige ab 
und jchenfen ihnen noch obendrein die Mil- 
lionen verdorbener Gier, die darin abgela- 
gert find, 


— Charles W. Morie Gejundheit bat, 
wie aus Mtlanta gemeldet wird, im Ge- 
fängniſſe jo gelitten, daß jeine Angehörigen 
das Schlimmite befürchten. Bor drei Jahr— 
en war er der Eisfönig und beſaß Million- 
en. Heute franft er im Gefängniſſe. „Al— 
[es Bergängliche ift nur ein Gleichniß —das 
Unzulängliche, hier wird’3 Ereigniß.“ 


In Mitrachanfa iſt das erite Zehrer- 
Seminar der Stumdiiten-Semeinden, das 
fie aus eigenen Mitteln erbaut haben, im 
September vorigen Jahres eingeweiht wor- 
den. Der bdeutiche Paſtor Sad, von der 
Berliner Orient-Miſſion ausgejandt, bat 
die Leilung übernommen. 


— — — 


Zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Kanada herrſcht doch ein kleiner Unter— 


ſchied. Dort heit man ehrliche Einwande— 
rer willfommen und ſteckt die Mörder ins 
Loch. Hier werden ehrliche Einwanderer 


abgeſchoben und die Mörder beichüt. 
„Slider,“ 


Nach) einem Erbichaftsitreit blieben von 
einer ſich auf eine Million belaufenden 
Hinterlaſſenſchaft in California noch $6.40 
übrig. Die Advokaten dachten vermutlich, 
es würde nicht hübſch ausjehen, wenn jie 
mit der ganzen Summe über den Damnı 
gingen, 


ner 
wurm, 
Magens, 
Salzfluß, 
Namen von Perſonen, die von berühmten Aerzten als unheilbar aufgegeben wurden: Hr. 
im Geſicht auf der rechten Seite (fein Bild oben) ; 
linfe Seite; Frau M. 
Mich., 
Battle 
50 Sabre 
Wall, 
e3 jchlug fehl; 


Fletcher, Parjons, Nan., wurde operiert, 
Rev. Neufeld, Roshill, N. D.; Hr. A. Wiede, 
Nebr., Augen; E. Toews, Stern, Alberta, Taubbeit, 


Sichere Nur. 


furiert er Taubheit, Waſſerſucht, Bands 
Katarrh, Rheumatismus, Krebs, Bruch, 
Nieren und Blafenleiden, Aus— 
Hurzleiden u. ſ.w. U.ſ. w. 


Hr. R. Bregeman, 
Marion, Kanſas, Krebs im unte⸗ 
Interleibsbrud; Hr. R. Achefon, Eros- 
Creek, 10 Jahre blind; Frau Mecätee, 
blind; Hr. ©. Thiefen, Morris, Man., 
Hacue, Sasf., blind 6 Jahre; Ned. Dr. 
Hr. Eby, Berlin, Ont., Cataract; 


Naften, 


Sretna, Man. ; ; Frau K. Hiebner, Henderfon, 


u.f.v. u.f.to., geheilt ohne Meſſer. 


wir den Aerzten feine Konkurrenz maden wol⸗ 
wo bis jetzt alles 


vergeblich war. 
Buch und 


Können wir mehr tun? 
Zeugniſſe frei. 


Für Unterleibs-Bruch ſchicken wir freie Proben auf Verlangen an die Leſer. 
Dr. ©, Milbrandt, C 
Charles Milbrandt, 


Eroswell, 
1928 N. 


Mich. U.S. A. 
Halſtead St., 


Chicago, U. 


Zur Ehrenrettung des Mutomobil3 wird 
angeführt, daß die ihm  entitrömenden 
Stanfgerüde Fliegen und Moskitos ver— 
treiben. Noch mehr als das. Sie vertrei« 
ben jogar die Menſchen. N.N. te. 


Am 20, d. Mts, will Walter Wellman 
mit jeinem Luftichiff die Fahrt iiber den 
Atlantiichen Ozean antreten. Auf das Hin- 
dernis, welches vorher eintreten wird, darf 
man geipannt jein. 








Auch der Spreder Cannon fol im 
Begriff gewejen jein, auf dem Banfett des 
Samiltonflub8 eine Aniprade zu balten. 
Da er ein geiunder, alter Herr ift, jo wird 
ihm die ungebaltene Nede hoffentlich Feine 
Berdauungsbejchwerden bereitet haben, 


LIGIELTSLSLLLLESTBLLLSLSLELELELLLLLSLLLSLELLELEHLELeLErEeerN 


Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten ift 
. Schaejer’3 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie- # 
ren-, Blajen-, Ner-& 
ven-, Saut- und Blut- 

werden 


i F | franfheiten, 
Acſchnellſtens geheilt, fo # 
Gicht, 

Brand, Katarrh, 














auch Rheumatismus, & 

Knochenfraß, Blutvergiftung, # 
Veitztanz, Lähmun-# 

gen, fommen immer zur völligen Hei-E 
lung. 
Biſt Du Frank, fo ſchreibe mit An-$ 
gabe Deines Leidens und Nennung die $ 
jes Blattes, an : 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S.ErieP. —* 


IRRE REN 




















18 


Speifezettel 
Für Patienten, welche an dronijcher Appen- 
dizitis, Magen- und Darmfranf- 
heiten leiden. 

Frühſtück: Eine Eleine Teetaffe voll gut 
gekochte Hafergrüge. Man jei recht vor- 
ſichtig, daß diejelbe gut gekocht iſt, miſche 
einen Teelöffel voll Zucker und einen Eß— 
löffel voll ſüßen Rahm bei; zwei kleine gut 
geröſtete Brotſchnitte, dünn mit Butter be— 
legt; eine Taſſe heißes Waſſer vermiſcht 
mit zwei Eßlöffel voll Rahm. 

Mittagsmahl: Ein kleines Stück (nicht 
größer als ein Ei) gut gedämpftes Kalb— 
oder Hammel- oder Hühnerfleiſch. Dieſelbe 
Quantität zeruetichte Kartoffeln mit einem 
Erlöffel voll Fleiſchbrühe. Dasjelbe Quan- 
tum gut gefocdhten Reis mit einem Teelöffel 
voll Zucer und zwei Teelöffel voll Rahm. 
Der Neis muß gut gekocht jein. Bier ge- 
dampfte Zwetſchen. Eine Taſſe heihes 
Waſſer mit zwei ERlöffel voll Rahm. 

Man verjuche jein Leiden jo viel als 
möglich zu vergejien und jei frohgemut. 
Man bedenfe immer, daß es unzählige 
Tauſende gibt, welche noch weit ſchlimmer 
ab find, 

Man fann nicht erwarten, in einer Woche 
aanzlich geiund zu werden. Man verliere 
den Mut nicht, fahre mit der Behandlung 
fort und der Erfolg wird fommen. 


Die Adlerifa Company 
„Bir find Ihre Freunde,“ 

Lieber Editor, bitte bringe dies in die 
Rundſchau; vielleicht hilft es auch noch an— 
deren Leuten, die mit dieſer Krankheit be- 
haftet find. Mit Gruß, 

Maria Both. 

Barker, Sid-Dafota.— Der Anfang die- 
jes Berichts erichien in Nr. 39 auf Seite 16. 
Es tut ung leid, dab es jo geteilt erjcheint. 
Editor. 





Mit groger Ausdauer bewerben fid) San 
Srancisco und New Orleans um die Pan- 
ama-Weltausitellung. Die Städte, welche 
eine ähnliche Ehre bereits hinter ſich Haben, 
verzichten gerne auf ein zweites derartiges 
Vergnügen. Ein gebranntes ind jcheut 
das Teuer. 





Ich Turierte felbit mei: 
nen Bruchſchaden. 


Ich werde Ihnen zeigen wie Sie den Ihri 
furieren fönnen, und zwar Foftenfrei. 


Seit Jahren war ich hilflos und muhte das 
Beit hülen wegen eines doppelten Bruchidadens. 
Is berfuchte viele verihiedene Arten von Bruch⸗ 
Bändern. Ginige peinigten mid, andere waren 
geradezu aeläbrlih, und keins fonnte den Bruch 
aurüdbalten. Die Aerzte fagten, dab ich ſterben 
müßte, wenn ich nicht Pperiert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und Iurierte mich ſelbſt bermittelit 
einer einfahen Methode, melde ich entdedie. 
Sebermann lann diefelbe gebrauchen und ic 
fende fte unent eltlih an einen Jeden, der mir 
beöivegen jchreibt. Sullen Sie folgendes Coupon 
aus und jhiden Sie ed mir heute: 


Freie Bruhihaden-.Aur Coupon. 
Capt. W. A Koinund, 
Bor 78 Waterioion, 9. 9. 
Geehrter Herr: Pitte fenden Sie mir 


fl. Thre neue Guivrefunga jür die is 
ung don Brudhichaden, - 


Name 
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Wennonitifche Rundſchan 


H 





at Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, YU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
beihreibe Dein Leiden. 
frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 





5. Oftober. 






Aller ärztliher Rath ift 





BP Schreibe um ein Pergeischnif feiner Dans-Zuren [Fr ẽ 














Cold-Push, für alle Grfältungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 2Ic 
Sranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Cchmerzen u. f. w., 81. 
Aheumatismus · Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schmwäde u. f. w., $I. 
Alter brieſſicher Math frei. Schreibe glei. DP. 6. PUSHECH, Chicago. 















Fin Baptiiten Stongreh. 

Die „Odeſſaer Ztg.“ brachte in der Num- 
mer vom 15. Auguſt folgende Mitteilung: 

„St. Betersburg. Am 1. September 
wird ein Kongreß der evangeliichen Ehrijten 
eröffnet. Gegenitände der Tagesordnung 
bilden eine Bereinigung mit den Baptiften 
und den Mennoniten, um die Eröffnung 
eines Inſtituts zur Heranbildung von Pre— 
digern“. 

Dazu ſchreibt die „Friedensſtimme“: 

„Dieſe Mitteilung bedarf dringend einer 
Berichtigung. Der Kongreß in Petersburg, 
1. bis 9. Sept., ift ein baptiftiicher. Mit- 
glieder anderer Gemeinjchaften werden je- 
denfall8 nur als Gäſte zugelaffen. Das 
vom Innenminiſter bejtätigte Programm in 
dem ruffiichen Blatt ⸗/ — — liegt und 
vor. Es beiteht aus 12 Bunften. Darun- 
ter lautet der 2. Bunft wörtlich: „Beurtei- 
[ung der Fragen, die Lehr- und Wohltätig- 
feitsanitalten der Baptijten betreffend.” 
Wenn die ruffiichen Baptijten in Petersburg 
ein Predigerieminar zu gründen beabfichti- 
gen, jo haben die Mennoniten -» Gemeinden 
als Gejamtheit, wie auch irgend eine einzel- 
ne Gemeinde, damit nichts zu tun. Wohl 
aber mögen die Baptiften auf einzelne Men- 
noniten für den Fall der Gründung eines 
ſolchen Inſtituts betreffs materieller Unter- 
ſtützung ihre Hoffnungen jeßen.“ 

Die vierte Generation. Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Comyany, 19—25 South 
Hoyne Avenue, Chicago, SU., bereiten die 
als Forni's Alpenfräuter befannte Medizin, 
welche ein berühmtes Hausmittel in der 
ganzen Welt geworden iſt. Diejes Mittel 
bat fich durch vier Generationen vom Vater 
auf den Sohn vererbt. Seine Geſchichte da- 
tiert zurüd auf die Molonialzeiten. Er iſt 
vielleicht das älteſte und beliebteite, jetzt 
vorhandene Heilmittel. Er ijt feine Apo- 
thefer-Medizin, wird aber den Leuten direft 
durch Zofal-Agenten geliefert, welche jpe- 
ziell angeftellt find von den Eigentümern, 
Dr. Peter Fahrney & Sons, Eo., 19—25 
So. Hoyne Ave., Chicago, U. 





Die neuefte Kunſt, die einen goldenen 
Boden zu haben jcheint, iſt die Fliegefunft. 
Menigitens wenn fie wie ein Handwerk gut 
gehandhabt wird. Der engliiche Aviatifer 
Graham White 3. B. hat in den zwei Wo- 
chen, die er nun auf amerifaniichem Boden 
weilt, nicht weniger als $22,000 an Brei- 
ſen eingeheimit. 

„St. Wayner Fr. Pr.” 





1,200,000 in Gebrauch 


De Laval 


Rahm 
Separators 


Die Erſten — Immer die Beſten, 
die Billigſten 


die Standarte der Welt 


Iſt allen anderen in jeder nur 
möglichen Separator-Eigenſchäaft 
um zehn Jahre voraus 


Schön im Entwurf 
Vollkommen in Konſtruktion 
Danerhaft im täglichen Gebrauch 


Schreiben Sie um den ſchönen 
Katalog, welcher alle die neuver— 
beſſerten Maſchinen umſtändlich 
beſchreibt und illuſtriert. 


Tha De Laval Separator Co. 


165-187 BROADWAY 179-177 wiLLiAM 81T» 
NEW vonk MONTREAL 

42 E. MADISON 81» 14 & 10 PRINCESS ST. 
CHICAGO WINNIPEG 

DRUMM & BACRAMENTO STE 1016 WESTERN AYB. 
SAN FRANCGISCO SEATTLE 
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Zweinndvierzig Perſonen fommen bei 
einem Zuſammenßoß von „Elek— 


triſchen“ ums Leben, 
Hort Wayne, Ind., den 21. Sep. — 42 


Berjonen wurden getötet und jieben andere 
jehr ſchwer verlegt als zwei „Elektriſche“ 
der Hort Wayne— Bluffton -» Zweigbahn 
der Fort Wayne & Wabajh Valley eleftri- 
ihen Linie zuſammenſtießen. 

Die Kolliſion ereignete ji 11%, Meilen 
nördli von Kingsland, welche Ortſchaft 
jieben Meilen nördlid von Bluffton liegt, 
bei einer jcharfen Kurve. Die verunglüd- 
ten Wagen waren eine nördlich fahrende re 
quläre Eleftriiche und ein jüdlich fahrender 
Ertrawagen von Fort Wayne, Beide wa 
ren zur Zeit in voller Geihwindigfeit und 
die beiderjeitigen Wagenführer erfannten 
die Gefahr erſt im legten Mugenblid, als 
ein Zujammenjtoß nicht mehr zu vermeiden 
war, 

Was die Urjache des Unglüds it, iſt nod) 
nicht feitgeftellt, nur ſoviel iſt ficher, dab ein 
Befehl nicht richtig ausgeführt wurde, da 
jih jonst die beiden Wagen nicht auf dem 
jelben Geleije begegnet wären. Wahr 
iheinlich liegt die Schuld an der Bejagung 
des Ertrawagens, die vermutlich die An 
weilung erhalten hatten, an einer beitimm 
ten Stelle auf einem Nebengeleije den re 
gulären Wagen vorbei fahren zu lajien. 

Samtlihe Ballagiere befanden ſich in 
dem nördlich fahrenden Wagen, der von 
Fort Wayne fommende hatte nur den Do 
tormann und den Kondufteur an Bord, da 
er ausgejandt worden war, der Linie ent- 
lang Ballagiere aufzunehmen, die die Aus 
itellung in Fort Wayne bejuchen wollten. 

Daß ſich nicht noch ein zweites jchred 
liches Unglück ereignete, it dem Konduk 
teur Spiller von dem Exrtrawagen zu ver 
danken, der unverlegt davonkam und jofort 
in der Nichtung nad) Kingsland davon eilte 
und einen von Indianapolis fommenden, 
mit Bajlagieren gefüllten Wagen, der da 
ber gejauit kam, durch Flaggenfignale zum 
Halten brachte. Sobald die Nachricht von 
der Rataltrophe in Hort Wayne und Bluff- 
ton eintraf, wurden Wagen mit Merzten 
und Hilfsmannſchaften nach der Unglücds 
jtätte gejandt, die die Toten und Verletzten 
nach den beiden Städten bradıten. 


Kein Menſch hat jich jemals in größerer 
Täuſchung befunden, als der fid) einbildete, 
er könne dadurd, dal er andere erniedrig- 
te, ſich jelbit erhöhen. 





Sichere Genelung | dur das wunder— 
für Zranke wirfende 


Gzunthernatilche Deilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


33 Srläuternde Cirkulare werden portofrei 


zuge: 
fandt, Nur einzig allein echt zu haben von 


Dohn Linden, 


Spezial: Arzt und alleiniger Verfertiger ber ein 
S echten reinen Sranthematiihen Heilmittel 
ce und Refibenz: 3808 PBroipect Ave. S FE. 
Letter: Drawer W. Gleveland. DO, 


Man büte fi vor Fälihungen und falihen Ans 
vreifungen, 





slennontttiche Kundichan 
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Deutſch⸗ Mennonitifcher 
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TRolonie Plan 


415.00 Rund-Reise Tickets 


Bon allen Rock J. R. N.-Stationen in Nebrasfa, Kanſas und Oflahoma 
nadı Valentine, Texas, Grfurjionen gehen dahin jeden 1. und 3. Dienstag 


im Monat, 


Die nächſte am 4 Oftober 


Valentine tt nun Fracht Diviſion, 
Bacific. 


an der Hauptlinie der Soutbern 
Man gebt damit um, es zu einem County-Sitz zu machen, und 
liegt in einem für Mgrikultur- Zwecke geeigneten, reichen Tale. 


Für eine Deutih-Mennonitiiche Kolonie: 20 Sektionen Hochtal-Prärie. 
Anichliegend an der Southern Bacific, und auch Stadtplan. Keines wei 
ter ab als ſechs Meilen. Eine offene, zu aller Farmerei, wie Weizen. und 
auch Obſt und Gartenland, ſich jehr gut eignende Prärie, 


Steine Steine, gutes Gras, reicher, fruchtbarer Boden, von 50 bis 3000 
Fuß tie; reines, Flares, gutes Wafler, und in unerihöpflider Onantität 


vorhanden. Ein angenehmes Klima, einem anhaltenden Frühlinge gleich, 


welches diefen Davis Mountain-Dijtrift zu einer, der Natur entiprechenden, 
geiundeiten Gegenden macht, die in den Vereinigten Staaten zu finden find. 
Der Preis diejes Landes ist $15.00 per Ader; an leichten Terminen. 


Bejonderes Angebot für eine Mennonitiiche Kolonie: SO Ader joll ge 
geben werden für Kirche und Schulzwede von der Stadtplan-Seftion. Und 
ein Bonus in barem Gelde von $5000, jobald 12 Sektionen gefauft wor- 
den find und die erite Anzahlung darauf gemacht wurde. — Dieje 55000 
jollen aber nur zu Kirche und Schulbau verwertet werden. 


Man jchreibe für Aufſchluß um Karten und die Lilte von joldyen, die be 
reits gekauft haben, an den Unterzeichneten, der ja perſönlich mit einer 
ganzen Anzahl diejes Land bejehen, ſelbſt gefauft und auch beionders 
winicht, dab dieje Gelegenheit von unjeren Mennoniten möchte Beachtung 
finden und unterfucht werden. Bitte zu beadhten: am 4. Oftober, 


David Görz, 


R. 4 Hillsboro, Kanſas. 


Der Expräſi— 
pfehlen werde. 
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Sie fommen immer näber zulammen, die 
Herren Taft und Roojevelt. 
dent hat in einer feiner legten Reden gejagt, 
daß er eine ſtarke Befeitigung des Banama- 
fanals für abiolut notwendig halte, und der 


willigung von zwei Millionen Dollars als 
erjte Rate zum Bau der Befeltigungen em- 
Für die Partei, der beide 
angehören, fann es nur von größtem Vor- 
teile jein, wenn der Bräfident und jein Bor- 





Präfident hat angefündigt, daß er in der 
nächiten Botichaft an den Kongreß die Be- 


gänger ſich in voller Harmonie finden. 
„Det. Abpit.“ 








Folgender Plan ſoll bei 


Dernonitiiage Kundiavav 


- 5. Oftober 1910. 


Las Molinos, der ſchönſten Landſchaft im fruchtbariien Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlicd) fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn: 
lihe, Mennoniten: Anfiedlung ſichern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis ist $150 und für die nächſte VBermej- 
jung $175 der Acre mit Waſſerrecht. Un- 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Aere 
jährlid. Das Wafler wird jedem aufs 
Sand geliefert. Bis zum 1. Dec. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
jandte $50 zwanzig Acres rejervieren. 
Mill man aber nicht faufen, nachdem man 
das Land gejehen, wird das Handgeld zu- 
rückgegeben. Am 1. Dec. zahlt man 


Vom 12, 


JULIUS SIEMENS, 


ein fünftel, der Reſt in vier jährlichen 
Zahlunen mit 6 Proz. Apfelſinen, Zitro- 
nen, Feigen, Pfirſiche, Pflaumen, Aprikoien, 
Wallnüffe, Weintrauben, Melonen, ſowie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 
trefflihd. Bewäſſerung ermöglicht Alfalfa 
(Zuzerne) jehs Mal im Jahre zu jchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten, 
Durhichnittlich Stehen ein halbes Duß. 
arose Eichen auf jeden 20 Meres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein fchöneres Yand- 
ihaftsbild fann man ſich nicht Denken. 


. Intereflierte jollten jofort Männer hinjen- 


den und dieſes Land für unjer Volk ſichern 
helfen. 


Beihreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir jeine Adreſſe jendet. 


Da Los Molinos eine nene Station it, 
werden Agenten im Dften fie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, daß der Zug in Los Molinos 
aunhalte. 


bis zum 30 Oktober werde ich inLos Molinos jein. 


LOS MOLINOS, CALIFORNIA. 





Dingen : Kranfe! 


Sort mit der Batentmebizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Aus: 
funft über das beſte deütſche Magen-Haus; 
mittel, befjer und billiger als alle Batentmedi- 
sinen. 


Res. Johannes Glaeſſer, Norwaod, O., Dept.621 





Schiedsgericht vereinbart. 

Mandheiter, 24. Sept. Der Disput zivi- 
ichen den Baumwollfabrifanten und ihren 
Angeitellten it nun auf dem Wege gütlicher 
Schlichtung. In einer Verjammlung der 
Cardroom Amalgamation wurde beichloj- 
jen, die Angelegenheit, die zu einer Aus- 
jperrung fämtliher Yaummollarbeiter zu 
führen drohte, einem Schiedsgericht zu un- 
terbreiten. 

Amerikaner erſchoſſen. 

Torreon, den 24. Sept. Es iit hier die 
Nachricht eingetroffen, da der amerifani- 
ide Eiienbahnbauer &. H. Hughes, der die 
bon bier in die Berge führende Bahnlinie 
baut, von jeinen merifaniichen Arbeitern 
erichofien wurde. Was die Urſache des 
Mordes ilt, iſt nicht feitgeitellt, nur joviel 
it befannt, da; die merifaniichen Arbeiter 
wegen irgend eines Anlafjes einen großen 
Haß gegen alle Amerifaner begten. 


Gin waghaljiger Narr. 

Niagara Falls, N. 9., 24. Sept. Bobby 
Yead) von Niagara Falls, Ontario, machte 
während des Nachmittags in einem Faß die 
Fahrt durch die Stromichnellen und er 
lebt nody. Nur ein paar Schrammen trug 
der Wagebals, der behauptet, das Bravour 
ſtückchen ſchon mehrere Male vorher ımter 
nommen zu haben, davon. Die Fahrt durd 
die Stromichnellen ging in drei Minuten 


vor fich, aber das Faß wurde von den Wir- 
bein weiter unten etwa eine Stunde herum- 
geivorfen, ehe e8 in ruhiges Waſſer gelangte 





Der Bahnbetricb fordert nahe Clayton, 
Kan. von 15 bis 16 Menſchenleben. 


Clayton, Kan. 23. Sept. Zwölf oder 
dreizehn Ballagiere und mehrere Bahnan 
geitellte famen ums Leben, während ein 
Dußend Berjonen jchwere Verlegungen er 
fitten, als früh morgens der weitlich fah 
rende Zug Nr. 27 der Nod Island-Bahn, 
von Kanſas City nad) Denver beſtimmt, 2 
Meilen öftlih von bier verunglücdte. 


Das Unglück war die Folge eines Wol- 
fenbruches, der eine jtählerne Brücke weg— 
geriſſen hatte, die iiber einen gemwöhnlid) 
ausgetrocdneten Wajlerlauf führte, der aber 


plößlich anichwoll und die Geleiſe auf eine 
Strecke von 1000 Füß zerjtörte. Der mit 
voller Geihwindigfeit dahin fahrende Zug 
jtürzte teilweiie in das Flüßchen, wobei der 
Naucherwagen und die jogenannte „Chair- 
car“ gänzlich zertrümmert wurden. Die 
meilten Verunglüdten waren Inſaſſen der 
beiden Wagen. 

Die Ballagiere in den Bullmanwagen fa- 
men mit dem Schreden davon und halfen 
dann wacder mit am Nettungäwerfe. ine 
Anzahl der Leichen wurden bon den wilden 
Gewäſſern fortaerifien und erjt Stunden 
jpäter geborgen. Sobald die Unglücsnad)- 
richt in Clayton eintraf, wurde nach ande- 
ren Orten telegrapbiert und eine halbe 
Stunde jpäter waren Hilfszüge mit Nerz- 
ten und anderen Leuten von Norton, Golby 
und Soodland unterwegs nad) der Un— 
glücksſtätte. 
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Gefunde, glückliche kinder 


und Erwachſene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenfräuter 


das Hausmittel ift. Er entfernt die Unteinigfeiten aus dem Shitem 


und macht neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 
Muskeln. Er ift befonders für Kinder und Leute von zarter Körpers 
beſchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. Weber ein Jahrhundert im Ges 
brauch, ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 

Er ift nicht, wie andere Medisinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Avc., CHICAGO, ILL, 
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